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Preis 


des — für die uns in crn 
erwieſene Gnade. 


(ſingbar nad) eigener Melodie.) 


Du gabit uns, o Vater, den Sohn 

Und zogit uns zu Ihm durd dein 
Lieben; 

Nun nennen wir „Bater“ Dich jchon, 
Durch Regung des Geiſtes getrieben. 
Das Leben gabſt Du uns in Ihm, 
Der durch Dich vom Tode erſtanden; 
Die Sünden haſt Du uns verziehn 
Und löſteſt uns aus unſeren Banden. 


Mit 


Nun ziehſt du uns, Vater, 
Wir ſoll'n dem Geliebten 
chen. 
heiliger Vater, wer kann 
as herrliche Vorbild erreichen?! 
Doch Du wirkſt in uns jederzeit 
Die Früchte, die Dir wohlgefallen ; 
Wenn treulid das Herz zu Dir 
jchreit, 
Bewahreit Du 
allen. 


heran; 
ja glei 


> 
* 
D 


Ihm haſt Du eins uns gnädig vor'm 
macht, 
leuchtenden 
Liebe, 
Vom Tode zum Leben gebracht 
Erfüllt mit dem ſeligſten Triebe 
Halt uns mit Dir Selber verſöhnt, 
Die Schulden auf immer durdjtri 
chen: 
Mit Ihm jol’n wir werden gefrönt, 


Der für uns am Kreuze erblichen. 


uns ge 


Dem Brennpunft der Nun iſt auch die Züchtigung aut, 


ie dient deinen heiligen Zwecken, 
Und unſeres Heilandes Blut 


Vermag uns vor'm Feinde zu decken: 
So wachſen wir in Seiner Snad’ 
Und in Deiner Liebe Berjtändnis, 
Und was uns tut not auf dem Pfad 


Gibſt Tu uns an Kraft und Erfennt 
nis, 
.. Vater, wie fingen Dir jchon, 
ir preifen Dich mit Deinem Sohne. 
—* deiner Liebe zum Lohn 
ein heiliger Sinn in uns wohne! 
möcht' unſer Herz für Dich 
glüh'n! 
glich' unfre Lieb' einer Flamme, 
Daß immerdar aufwärts mög' zieh'n 
Ein Lobgeſang Dir und dem Lamme! 


J 


H. A. Müller. 


— 


Der Glaube 


Was Glaube iſt, darüber .. 
wir mal ein Gejchichtchen von einem 
Heinen Mädchen, daß das nicht ver 
jtehen Fonnte und es doch gerne wiſ— 
jen wollte. Der Vater vertröjtete es 
darüber und jagte: „Wenn du erit 
größer jein wirit, werde ich dich dar 
über aufflären.” Es vergaß dieſes 
nicht. Eines Tages nad) längerer 
Zeit erinnerte e8 den Bater daran 
und jagte: „Ich denke jeßt bin ich 
Ihon groß genug.” „Gut,“ ſagte der 
Bater, nahm es u. jtellte e8 oben auf 
feinem Sekretär, bückte fi) dann und 
breitete jeine Arme aus und jagte: 
„sseßt fpring herab in meine Arme!“ 
Das Mäddyen trat vor, fchaute - be. 
tab und wagte es nicht und trat zu zu der ſiebenfachen Einheit Eph. 4, 
rück. Der Vater jagte: „Das iſt fein 4,5, gehört, und worauf unjere Se 
Glaube: jpring herab in meine Ar ligfeit beruht. Diejem gegenüber 
me!“ Wieder fam es vor und ſchaute iteht der allgemeine Gottesglaube, an 
hinab und blieb zurüd und abermal dem fogar die Teufel Teil haben. 
tagte der Vater: „Das ijt fein Glau- Dieſem entgegen jteht der Unglaube 
* ſpring herab in meine Arme!“ des Menſchen, woran die Teufel nicht 
todjmals kam es vor und jprang Teil nehmen können, d. h. daß es keı 
dann in die geöffneten Arme des Va- nen Gott gibt. Wer num nicht dur 

der das Wort Gottes zum wahren jelit 


an jein 
Slaube. 


Nachdem Paulus in Ebräer 10 das 
eine Opfer den vielen Opfern nad) 
dem Gejeg gegenüber geitellt bat, 
fommt er zum Schluß und jagt dv. 38: 
„Der Gerechte aber wird des Glau 
bens leben.“ Dann geht er über und 
erflart am Anfang des 11. Kapitels 
was diefer Glaube it: „ES iſt aber 
der Glaube, eine gewiſſe Zuderficht 
des, da8 man hofft, und ein Nicht 
zweifeln an dem, das man nidt 
ſieht.“ Das iit der Glaube in wel 
chem alle Glaubenshelden gelebt und 
durch weldyen fie große Taten getan 
haben. Diejes iſt der eine Glaube der 


Serz driidend: 


“ 


„Da3 war 


ter3, fing e8 auf und jagte, e3 


ar ri KT a überwindet 


px? ale Un- 


Weitere . Batichläge und Belchrungen über Wahr» 


beiten und Cehren der Heiligen Schrift, 
für öffentliche Mitarbeiter des Reiches Gottes, 


von T Hermann 
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machenden Glauben fommt, verjallt 
In wieen Ungiauven mo oadurd) IM 
Abergtauben, pyantayie-, We]penjiet» 
ul „nurmengiauden uſwp. UND ei 
hen Unpalwaren Diauben hat er Dod) 
ulto I genumoen Daran, 
wahre Wlaupe 11 
verjave wenn au unter Um 
unden verjdievenartg, denn Die 
Schrift ſpricht von emem gropen und 
Ueinen, wevendigen und toten, unge 
Jurvten folglid) aud) gejfarbten, ge 
ſunben Joigua) aud) rranten; reichen 
juigtia) auh armen; voligen ſomit 
una) mangewyarten Glauben. 


Pau immer ein 


ullo 


vec wahre Wlaube beruht auf VBer- 
bheigungen, 
und of Nod) Berrmale gänzlicher 
Uimoöoglichteuen boryanden ſmo. Cr 
m die Zurunft wie m Die 
und levt Der Hoffnung, 
uno nicht anders TON, 
wenn Die Zelt Dafur Da Jeim wiro. 
In Dieyer Zeit zwiſchen der Verher 
kung und Erfüllung hat der Gläaube 
eine Stuge ın Der Dolmung,, und Die 
wiro wieder durch Die Geould auf 
recht gehalten, welche warten kann, 
wenn Ja) Verheißung verzieht, 
wie bei abrayanı. yt ein Kaum 
fur eın Wenn und Aber. Bon Abra 
ham lejen wir: Und er hat geglaubt 
uup Pofſfnung, da nichts zu Doffen 
var, denn er ziveifelte nicht an der 
seryergung Bottes durch Unglauben, 
und wußte aufs allergewijjeite das, 
was Wott berkarm 15 fann er 


yIeyı under 
begenmwart 


daß es ſo 


Die 


zu 


geeit 


achter 
um 


XCEbenſo 


von Denen nichls zu Jeyen , 


Neufeld 7. 


tung zu pflegen, zur Tröjtung, Be- 
lehrung, Ermahnung und Erbauung, 
jind nad) dem Geiſte Jeſu Ehrifti, 
in der Schrift. Es ijt notwendig, da- 
bei zu vermeiden, was nicht frommt 
und bejtrebt jein von göttlichen 
Wahrheiten zu jprechen und zu un— 
terbalten. Auch nicht unterlajjen bei 
jolcder Welegenheit, wenn eben Zeit 
it, Gottes Wort zu lejen und zu be- 
ten. Aber aud) nicht unterlajjen, fid) 
gegenjeitig auszuſprechen, uber die 
innere Erfahrungen im Leben; denn 
das iſt Beditrfniz des aufridtig Buß- 
fertigen und Gläubigen und es ge 
hört zu der Gemeinſchaft des Geiſtes 
untereinander, wie gejchrieben jteht 
Phil. 2, 1 Coll. 4, 12—17. Es 
iſt wert für alle Slaubigen, aber be- 
jonders fir Anitarbeitende Brüder, 
beitrebt zu jein, diejes zu tun und zu 
lehren. 


möglicyfeiten; denn „Alle Dinge find 
mogid Dem, Der da glaubt” und 
„was nicht aus Den Glauben gebt, 
Joas iſt Sunoe,” Eme Jolde Sunve 
wird oft von Kindern Gottes unbe- 
vegangen und Desivegen ie 
Vergebung gebeten. 
4 zer wahre Wiaube erfordert be- 
dingungsloſen Gehorſam: Als Gott 
zu abrayanı jagte: „Geh!“ ging er. 
war es bei den Vortehrun— 
und dem Auszuge „Siraels und 
W-mbrigen Wujtenmwanderung. 


‚gen 
wer 


— 


Tiſchlieder. 


Mel.: Zermalmtes Brot des Lebens, 


Herr, Deiner Güte Fülle 
geist Du uns jeden zag, 
Und wenn wir ſtehe jtille, 
Manz Deutlich merken mag. 
zo ſchentſt Du uns aufs neue, 
vie Speiſe und den Zranf 
Und willſt, daß man dir weihe 
zen frohen Serzensdanf! 


So laß es Dir gefallen 
Durch unjern Xiederton, 
Laß Xob und Dank erjchallen 
Hier auf der Erde jchon. 
und wenn wir jtehen jtille, 
in jener Sel’gen Reih’n, 
Zoll unjer Breijen, Loben, 
Viel, viel mal bejjer jein! 
4.066, 











Zu Mofe hie es einmal, als da3 
Volk fein Waffer hatte: Gehe zu dem 
Felſen, den ſollſt du mit dem Stab 
ſchlagen, jo wird Waſſer herauslau— 
fen, daß das Volk trinken kann, und 
es geſchah. Daß zweite Mal bekam 
er den Befehl zum Fels zu reden, 
anſtatt das redete er zum Volk und 
ſchlug im Eifer über das unzufriede- 
ne Volk den Fels zum zweiten Mal. 
Zwar gab der Fels auch dieſes Mal 
wieder Waller, aber der Serr jaate 
zu Moſe und Aaron: Darum das ihr 
nicht an mid geglaubt habt (Wir 
würden an diejer Stelle gar nicht an 
einen Unglauben gedacht haben) jollt 
ihre die Gemeine nicht ins Land brin- 
ge. Ob jo ein Unglaube wie diejer 
nicht auch heute unter Kindern Got- 
te8 vorkommt? Man leje 1. Kor. 
10. 

Zu Thomas mußte Jeſus jagen: 
Sei nicht ungläubig jondern gläubig, 
zu zwei andern: DO ihr Thoren ımd 
trägen Herzens zu glauben uſw. Sol- 
de aufrichtige I. Kinder Gottes ma, 
den es mitunter dem lieben Gott 
recht jchiver, feine Verheißungen auf 
wunderbare Weiſe auszuführen; fie 
find einem fleinem Kinde gleich, das 
feinem Vater oder Mutter etwas tra- 
gen helfen will und anfait und mit- 
geht, wenn es d. Laſt auch nur herab 
zieht, fo freut es ſich doch, daß es hel— 
fen darf. Nur zu oft wird es fo ge: 
macht wie e8 eine Sarah und Rebeda 
machten, um die Verheißung wahr 
zu machen. Oder -wie Abraham, der 
ſich auch Schon mit Nimael begnügen 
wollte und darin die Erfüllung der 
Verheißung annahm. Wie find wir 
oft mit jo wenig zufrieden, wenn ums 
Gott jo viel verheißt und geben will! 

Der wahre Glaube iſt jo einfach 
und bedingungslos: So du mit dei- 
nem Munde befenneit Jeſum, daß 
er der Herr fei, und alaubeit in dei- 
nem $Serzen, daß ihn Gott von den 
Todten aufermwedet, hat jo wirfit du 
felig. Wer nun Gott nicht alaubt, 
der madıt ihn zum Lügner, Wenn 
Jeſus jagt: „Was ihr bitten werdet 
in meinen Namen, das will ich tun.” 
Wenn num dagegen fo viele Gebete 
feine Erhörung finden, fo muß etwas 
mit dem Glauben oder den wirfli- 
den Bedürfniffen nicht in Ord— 
nung fein. ®enn wir weiter leſen: 
„Sorget nichts, fondern in allen Din- 
gen laſſet eure Bitte im Gebet und 
Flehen mit Dankfagung vor Gott 
fund werden — denn er forget für 
euch.” Was bleibt dann für uns nodı 
übrig? — nidts als der Glaube, 
daß es fo fein wird. All unſer Wa- 
rum, Wie und Was kommt nicht 
aus dem Glauben, uns was nicht da- 
raus fommt it Sünde. Nur zu oft 
willen wir nicht, was wir beten ſol— 
len, wie ſichs „gebühret“, da muß der 
Heilige Geiſt aushelfen und uns ver. 
treten: Der aber die Herzen erforicht, 
der weiß, was des Geiſtes Sinn jei: 
denn er vertritt die Seiligen nad 
dem, da8 Bott aefällt. Ohne Glau— 
ben ift e8 unmöglich Gott gefallen. 
Wir haben heute vielleicht viele Ge— 
betöhelden, denn es wird wohl kaum 
zu irgend einer Zeit mehr gaebetet 
worden jein als heute: aber wo find 
die Slaubenshelden, die da alauben 
dab alle Gottesverheißungen Na und 


Aennonitifche Rundſchau 


Amen in Ihm find? 
F. E. Ortmann. 


Die Sonntagsſchule. 





Denken wir jetzt an die Lektion 
für die Kinder von 9 bis 12 Jahren, 
ſo glauben wir, daß in dieſen Jahren 
die Bibliſchen Geſchichten in chronolo— 
giſcher Reihenfolge gegeben werden 
ſollten. Zu keiner anderen Zeit im 
Leben iſt das Gedächtnis ſo gut wie 
in dieſen Jahren. Der Hauptgedanke 
im neunten, zehnten und elften Jahr 
iſt Charakterbildung. Im elften Jahr 
wird nebenbei noch ein ſpezielles 
„temperence“ oder Mäßigkeits Pro— 
gramm beachtet. Im zwölften Jahr 
wird die chronologiſche Reihenfolge 
unterbrochen, und das Hauptgewicht 
wird auf Evangelifierung gelegt, da 
diejes die Zeit iit, wo das Kind zur 
Entiheidung fommen jollte. Für die 
„ntermediates“ (Knaben und Mäd- 
den von 13 bis 16 Jahren) fahren 
wir in den eriten beiden Jahren fort 
mit evangelifationsleftionen. Ein 
überfichtliher Gang durd die Bibel 
it ſehr aut für dieſe Nahre, meil 
viele gerade mit diefen Jahren auf- 
bören die Sonntagsichule zu befu- 
chen, jo fönnen wir mit jo einem Stu- 
dium werden. Dann müjjen wir aud) 
nicht vergejjen, dab die Ainaben und 
Mädchen in diefen Nahren aus der 
Diitrift Schule über gehen in die 
Hochſchule, und daß fie num die Pro- 
be. gegen die liſtigen Anläufe der 
Entwidlungslehre beitehen müſſen. 
Sm 15. und 16. Jahre Yollte daher 
ein ſyjſtematiſcher Aurfus in Beweis— 
führung gegeben werden. Manche 
alauben, dab diejes für 15 und 16 
jährige Kinder zu weit gebt, aber 
wenn wir daran denfen, was dieje 
jungen Leute in d. Tanesjchule fiber- 
wältigen, jo iſt die Gefahr arößer, 
e8 zu leicht zu machen, als zu jchwer. 
Sie find an logifchem Denken ge— 
wohnt. Die Urjache, weshalb in diejer 
Periode jo viele die Sonntagsichule 
verlaffen, ift, weil ihnen nicht genü— 
gend geboten wird. 

Für die weiteren Sabre von 17 
bis 24 wäre die Slaubenslehre und 
ein Studium der poetiihen und pro- 
phetiſchen Bücher der Bibel jehr wert- 
voll. Bon der aller größten Bedeu— 
tung iſt aber daß wir eine „Normal“, 
Klaſſe haben, wo wir von Nahr zu 
Jahr aus der Jugend in unferer 
S. S. aedeihende Sonntagsichular- 
beiter ausbilden. Wie oft hören wir 
die Klage: „Wir haben feine Lehrer”. 
Auch gilt es niht Schluß zu machen, 
ivenn wir genitaend gute Lehrer ha— 
ben, denn oft ſind ſie in einer kur— 
zen Zeit alle zerſtreut. Wir ſollten 
Lehrer in Reſerven haben, nicht die, 
die da müßig find, umd den eine 
Miſſionsgemeinde findet für alle Ar- 
beit. In jedem Diitrifte aibt es Ge— 
legenbeiten, neue Sonntagsichulen 
zu nraaniiieren. 

Fir die Bibel-Klaſſe find die Lef- 
tionen, die wir aegenwärtig in ım- 
jerer Sonntagsihule gebrauchen, 
nämlich, die Anternationale S. ©. 
Leftionen, jehr gut. Die Internatio- 
nale Lektion find für Erwachſene ge- 
wählt, und wir würden jchmerlich ei- 
ne Verbeſſerung machen fönnen. 


Haben wir nun furz etwas über 
das Kind und die Lektion gejagt, jo 
möchten wir nod etlihe Gedanken 
über den Lehrer in der ©. ©. zum 
Ausdrud bringen. 

Sorafältig follten wir die Lektion 
und der Anihauungsunterricht für 
jede Alterjtufe wählen. Aber nod) 
viel fjorgfältiger follten wir fein in 
der Wahl des Lehrers. Ein großer 
Erzieher jugt: „Laßt mid; den Lehrer 
wählen, und ich fiimmere mic nicht 
um die Lektion“. Phillip Broof3 
jagt: „Das Unterrichten iſt das Wei- 
tergeben von Wahrheiten durd, eine 
Perſönlichkeit. Was der Lehrer iſt 
fallt viel mehr ins Gewicht, al3 was 
der Lehrer jagt”. Da fragen wir, 
„Was iſt dann eigentlich die Perjön- 
lichkeit des Lehrers?“ Die Perſön— 
lid;feit iit die Qualität der Perſon. 
Die Perſönlichkeit ift von zwei Din- 
gen abhängig: Die geerbten Qualitä- 
ten, und die entwidelten Qualitäten 
Wir fragen weiter „Wie entwidelt, 
oder wie wächſt eine Perſönlichkeit?“ 
Die Antwort iſt: „Durch das, wovon 
er ſich geiſtig und geiſtlich nährt“. 
Deshalb iſt auch das Sprichwort ſo 
wahr: „Sagt mir, wer deine Freunde 
ſind, und ich ſag dir wer du biſt“. 
Um unſere Sonntagsſchulen zu ver— 
beſſern, iſt alſo die erſte und drin— 
gendſte Notwendigkeit, für beſſere 
Lehrer zu ſorgen. Gute Lehrer kom— 
men nicht ſo von ungefähr. Sie wer— 
den ausgebildet. Einerlei wie gut 
unſere gegnwärtigen Lehrer ſind, ſie 
können durch eine Normal Klaſſe ver— 
beſſert werden. Dieſes ſieht auch un— 
fer Department of Education ein; 
deshalb verbeſſern fie den Normal 
Kurſus fait jedes Jahr. 

Da iſt es erfreulich zu willen, das 
aud; auf geiitlihem Gebiet eine Be— 
wegung da iſt, den Sonntagsichul- 
Lehrer zu heben. Die Evangelical 
Teacher Training Nilociation, wel— 
ches einen Zufammenihluß von 54 
Pibelichulen, Seminaren, Ehrijtli- 
chen Colleges und Univerfitäten it, 
aibt einen einheitlihen ©. ©. Nor- 
mal Kurſus. Diefe Bereinigung 
nimmt feine Schule in ihre Vereini— 
aung auf, die nicht pofitiv iſt. Jede 
Schule muß ihr Slaubensbefenntnis 
einhändigen, um aufgenommen zu 
werden: Dr. Clarence 9. Benfon, der 
Direktor der Religions Kurſe aus 
dem Moody Bibel Inſtitut ift der 
Jekretär diefer Vereinigung, Wär 
alauben zuderfichtlich, dab dieſes der 
beite S. ©. Kurſus ift, der je ausge— 
arbeitet worden iſt. Diejer Kurſus 
wird in umferer Bibelfchule unter- 
richtet. Den erjten Rat den ich alio 
erteilen würde, wäre: „ſchickt eure 
S. ©. Lehrer und jungen Leute zu 
uns in die Bibelichule”. Dann gibt 
dieſe Vereinigung einen elementaren 
Kurſus ber den. diejenigen die den 
regelrehten Kurſus beendigt haben, 
zu Saufe in der ©. S. Normal 
Klaſſe unterrichten können. 

Was hilft uns aber die große An— 
ſtrengung die Kinder zur ©, ©. zu 
befommen; die git ausgearbeitete 
Lektion; und gute Lehrer, wenn uns 
fait feine Zeit zur Verfügung iteht? 
Weil das nun der Fall iſt, daß die 
Seit in der S. ©, ſehr kurz iſt, io 
jollten wir um fo mehr die beiten 


3. Oftober, 


Mittel anwenden um in diejer kurzen 
Beit jo viel wie möglich zu erreichen, 
Wir jollten aber planen, mehr Zeit 
zu geivinnen. Diejes mehr Zeit ge- 
iwinnen an den Sonntagen ijt ja die 
Privatlache der einzelnen Gemein- 
den. Aber da es fich in vielen Krei— 
jen nicht machen läßt, am Sonntag 
mehr Zeit zu gewinnen, jo hat fid) 
die Sommer Bibeljchule mehr und 
mehr eingewurzelt. Die Sommer Bi. 
belichule it ein Bibel Kurſus für 
Ntinder, der in den Sommer Ferien 
abgehalten wird. So eine Sommer 
Bibelſchule wird oft in den Diftrift 
Schulen abgehalten, aber auch viele 
Semeinden richten jo eine Schule 
ein für ihre Sonntagsichule Mei- 
itens iſt e8 ein zwei-wöchiger Kur— 
jus. Um diefe Sommer Bibelfchule 
Ihäßen zu lernen, muß man mal ei. 
nem Schlußprogramm beimohnen. 
Es it zum Staunen, wie viel d. Kin— 
der in einer kurzen Seit lernen. Ich 
fragte in einer Klaſſe von ungefähr 
30 ©. ©. Lehrern lebten Winter, 
was fie meinten: „Lernen die Kin— 
der in einem Nahr in der ©. ©. mehr 
als in zwei Wochen in der Sommer 
Bibelſchule?“ Nach einer kurzen 


Pauſe ſagte ein Lehrer, der da Leh— 


rer in der Tagesſchule, in der ©. ©,, 
und der da auch in der Sommer Bi- 
belichule unterrichtet hat: „Ich alau- 
be fie lernen in der Sommer Bibel- 
ichule mehr”. Es war feiner unter all 
den Lehrern, der ſich dagegen auf- 
lehnte, Wir wollen nicht auf die Ein- 
zelbeiten einer Sommer Bibelfchule 
eingeben, aber wer fich dafür inte- 
rejliert, fann einen Artifel darüber 
in der Nuni Nr. unferes neuen Blat- 
tes „Die Antwort“ finden. 

Im Kinde Tiegt unfere Zukunft 
und die Zufunft unſeres Landes. 
Mas in der nächſten Generation aus 
unjerm Lande wird, hängt von dem 
ab, was wir heute in unferem Rinde 
hineinlegen. Auch die Zufunft unje- 
rer Gemeinden liegt in dem finde, 
Die moralifchen u. fittlichen Zuftände 
der nächſten Generation werden heu— 
te in ımfere finder hineingelegt. Wir 
willen alle, daß das, was heute im 
Namen von Bildung in wumferen 
Hochſchulen vorgeht, durchaus nicht 
das Rind moralifch hebt, ſondern fie 
mit Macht ins Verderben zieht. Die 
Mächte der Unterwelt ftreden ihre 
Sande aus nad ımferen lindern. 
Die Einflüffe in unſeren Schulen find 
oftmals ſolche, daß man nicht weiß, 
ob man das Kind zur Schule fchiden 
ſoll oder nicht: ob e8 nicht beſſer ilt 
die Bildung zu opfern, um nicht das 
Kind deſſen Gefahren auszufegen. Da 
iit e8 notwendia, daß das Kind eine 
Ausrüſtung bat, diefen Gefahren zu 
begeanen. Die Peijeitefeßung dieſer 
Ausrüftung, die Musrüftung mit Bi- 
belfenntniffen und eine Liebe zu 
Gott und Gottes Wort, haben wir 
unterlajjen, und daber find wir heute 
in der miferablen Patſche, Depreif' 
aenannt. Das iſt der Grund. Pon- 
fende Leute, viele die fih nicht Chri 
ten nennen, die aber die Geſchich“ 
als ſolche jtudiert haben, erfennen 
dieſes. 

Hier liegen wir, und wie Finnen 
wir heraus. Es gibt nur einen WM 

zurüd zur Bibel. Zurück zm 
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Morte Gottes. Zurück zur chriftlli- 
den Kindererziehung. Gottes Gebot 
in 5. Moje 6, 6—9 iſt ein von Gott 
feitgelegtes Prinzip für alle Zeiten. 
„Und diefe Worte, die ich dir heute 
gebiete, jollit dur zu Herzen nehmen; 
und dabon reden, Kindern einjdhär- 
fen, und dabon reden, wenn du in 
deinem Haufe fiteit, oder auf dem 
Wege geheſt, wenn du dich nieder- 
legit, oder aufſtehſt; und ſollſt fie 
binden zum Zeichen auf deine Sand, 
und jollen dir ein Denkmal vor dei- 
nen Augen fein; und jollit fie über 
deines Saufes Pfoiten jchreiben und 
an die Tore.” 

Der einzige Weg diejes am eriten 
zu erreichen ijt durch die Verbeſſerung 
unferer Sonntagsichulen und Die 
Einrihtung von Sommer Bibeljchu- 
len. 





A. A. Kroeker. 

— Laut Bitte aus Zionsbote. 
Entſpricht ein Korreſpondenzkurſus 

unſern Bildungsbedürfniſſen? 

Der ſogenannte Korreſpondenzkur— 
ſus hat in den letzten Jahren in un— 
fern mennonitiſchen Kreiſen eine un— 
geheure Verbreitung gefimden. Da 
es ſich hier um die Vorbereitung un— 
ſerer Jugend für das künftige Leben 
handelt, ſo haben wir alle Urſache 
dieſer Erſcheinung unſre kritiſche 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, uns 
die oben geſtellte Frage zu ſtellen und 
zu verſuchen ſie zu beantworten. 

Und ſollten wir finden, daß durch 
den Korreſondenzkurſus unſre men— 
nonitiſche Gemeinſchaft vielleicht 
wertvolle Kräfte einbüßt, ſo haben 
wir die Pflicht die Eltern auf dieſe 
Gefahr aufmerkſam zu machen. 

Der Korreſpondenzkurſus, wie wir 
ihn heute in vielen mennoöonitiſchen 
Familien verbreitet finden, ermög- 
licht e8 dem jungen Menſchen ſich zu 
Saufe das Wiffen anzueianen, wel— 
ches die Regierung verlangt, und wel: 
ches ihn befähigt, die Eramen für 
Grad 9, Grad 10 und Grad 11 zu 
ichreiben. Weil diefer Kurſus ziemlic) 
billig verabreicht wird, und weil den 
Eltern durch denjelben die Musgaben 
eripart bleiben, die fie haben wür 
den, wenn fie ihre Kinder in eine 
mennonitiiche Lehranstalt bringen 
würden, jo find viele Eltern nur zu 
ichnell bereit, zu diefem Hilfsmittel 
zu greifen, ohne fich vielleicht genü— 
gend die Konſequenzen ganz zu über- 
legen. Mit diefem Screiben joll 
verfucht werden, auf einiges auf- 
merkſam zu machen, daß fpäter durd)- 
aus negativ auf das Wachsſtum ım- 
rer Semeinichaft einwirken muß. 

Eritens berüdfichtigt der Korrei- 
bondenzfurjus weder unjre Mutter- 
ipradhe, noch aibt er dem Studieren- 
den das für ihn fo notwendige reli- 
aiöfe Wiffen. Man kann wohl mit 
Recht annehmen, daß viele die zum 
Korreſpondenzkurſus greifen, zu den 
begabteiten jungen Leuten unſeres 
Volles, gehören. Denn nur ein begab- 
ter junger Menſch, deifen Wiljens- 
durit den Vater zwingt ihm irgend 
eine Möglichkeit des Studiums zu 
bieten, wird jahrelang die jo ımin- 
tereffante Arbeit des Alleinitudiums 
verrichten. Der weniger begabte wird 
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dieſe ſchwere Arbeit ohnehin nie al- 
lein bewältgen. Dieſe beiten Kräfte 
unjres Volkes gehen durd den Kor— 
reſpondenzkurſus der wichtigſten 
Vorbereitung für die Reichsgottesar— 
beit und für den ſpäteren Dienſt in 
der Gemeinde verluſtig. Denn was 
man in den Jahren verſäumt, wo 
der junge Menſch die Grade 9, 10 
und 11 ſtudiert, kann ſpäter ſchwer 
nachgeholt werden. 

Zweitens kommt fo ein Korref- 
pondenzitudioßes nie in Tebendigen 
Kontaft mit der Perjönlichfeit eines 
Lehrers, ihm fehlt die begeiiternde 
Anregung, die dur Wort und Wan- 
del erziehliche Einwirfung einer hö— 
ber itehenden Perſönlichkeit. Ja er 
neht des erziehlichen Einfluffes einer 
chriſtlichen Lehranſtalt vollftändig 
verluſtig. In einer guten Lehranſtalt 
werden jo manche Charakterſchwächen 
abgetan, ſo manche Unebenheiten des 
Betragens poliert. Von all dem hat 
der Korreſpondenzſtudent nichts. 
Und ich betone wieder, was hier ver— 
nachläſſigt wird, iſt ſpäter ſchwer 
nachzuholen. Ueberhaupt wird das 
erziehliche Element im Korreſpon— 
denzkurſus faſt vollſtändig ignoriert. 
Dies wiederum iſt von der größten 
Bedeutung für den ſpäteren Dienſt 
in unſern Gemeinden. Wo will die 
Gemeinde Arbeiter hernehmen, wenn 
ihre Jugend keine chriſtliche Erzie— 
hung erhält? 

Drittens muß man noch darauf 
aufmerkſam machen, daß der Korreſ— 
pondenzitudent fait feine Gelegenheit 
zum Sprechen bat. Nicht nur lernt er 
nichts in deuticher Sprade, jondern 
auch die mündliche engliihe Sprache, 
wird bon ihm nicht geiibt. Diefes 
rächt ſich ſpäter auf die empfindlichite 
Meile. Dann babe ich als Lehrer um- 
jerer Lehranſtalt die Erfahrung ae- 
macht, dab Schüler, die längere Zeit 
einen SKtorreipondenzfurfus genom- 
men haben, manche Lücken in ihrem 
Wiſſen offenbaren, die ihnen das 
Studium der höheren Grade erſchwe— 
ren. 

Sch denfe, das Geſagte zeigt uf 
deutlich, da der Korreſpondenzkur— 
in8 unſern  Bildimasbedürfniffen 
nicht entipricht. Diejenigen Eltern, 
die ihren Kindern eine tüchtige Vor- 
bereitung für den Dienſt in der Ge— 
meinde und an ihren Mitmenichen 
geben möchten, jollten fie in eine men- 
nonitische Lehranſtalt ſchicken. Wer es 
der Mittel halber jedoch nicht kann. 
jollte nur rm äußeriten Falle zum 
Korreſpondenzkurſus greifen. Mand)- 
mal wäre vielleiht ein Wartejahr 
einem Korreſpondenzkurſus vorzuzie- 
ben. 

Sretna, Mom. G. 9. Peters. 
Zu dem Schröderſchen Projekt 
einer Erbhofſiedlung. 

Ein geniales Projekt fürwahr! und 
Herr Schröder holt weit aus. Er fiebt 
im Geiſte ein Geſchlecht von Helden 
und Rittern um fich ber erblühen — 
welch ein erbebendes Gefühl muB das 
für ihn fein! Womöglich wächſt die- 
ſes Geſchlecht den Deutſchen noch 
über die Schultern hinaus, und zu 
den bereits beſtehenden fünf Raſſen 
der Erde käme noch als neue die 
„reine Raſſe der Frieſen“ hinzu. Und 





der Schöpfer diejer Rafje wäre... .. 
Welche Glorie!! Der alte Frik, wel— 
cher befanntlich gerne erperimentier- 
te, ſuchte für die Niefen feiner Garde 
der „blauen Kinder” große Frauen, 
um ein neues Sejchlecht großer Men: 
ſchen zu züchten. Und das Rejultat? 
Hoffentlich hat Herr Schröder beffe- 
ren Erfolg!! Ic ſchlage vor, zu den 
beiden Denfmälern in feinen Projekt 
noch eines fir den Autor des Pro-' 
jeftes zu bauen, in das man das 
Projeft im Original nebit Bildnis 
des Verfaſſers etwa in einer vergol- 


deten Urne bineintun müßte. — 
MWahrlid, unjere Augen find be: 


ſtimmt, Großes zu ſehen! Aber Herr 
Schröder überfieht, nebenbei gejagt, 


da die Mennoniten fih in der 
Sauptjahe zu dem Worte Nefu 
„Mein Reich it nicht von dieſer 


Welt“ befannten. Doch mit diefem 
Razifismus will er ja allen Ernites 
aufräumen. Ob er da nicht erjt mit 
der Perſon des Mannes, der jenes 
Wort geſprochen, wird aufräumen 
müſſen?! 

Es iſt eigentlich recht freundlich 
bon Herrn Schröder, ums in dieſer 
Zeit der Depreſſion mit ſolch luſtigen 


Sefchichten zu unterhalten. So a* 
ſpaßig. Wir jchlagen vor — wenn 


uns auch ein Wort erlaubt wird - 
einen mennonitikhen Orden (etwa 
„pour la merite”) zu jtiften, um den 
Schöpfer der Traditionsfolonie und 
andere Helden, die vorausfichtlic 
bald unter ums aufftehen werden, da- 
mit zu belohnen. Much wagen wir's 
einige weitere Pläne (3. B. „Ein 
Mennoitaat auf dem Monde” und 
„Ein Mennoftaat auf der Sonne”) 
zur Beſprechung vorzulegen. Viel— 
leicht ſchreibt Herr Schröder eine 
Differtation dazu und Doftoriert 
nod) dabei magna cum lande, 

Doch Scherz beiſeite. Wozu aber 
das Wortgepränge und die Effeft- 
haſcherei a la Schröder ımd vielleicht 
auch Konforten?! Ob er's für mög— 
lich halten würde, daß es nod) irgend- 
wo im Univeruſm einen Ort geben 
fönne, wo man nicht nur Luftichlöj- 
fer baut und Sturmfolonnen formt. 
Wir möchten Herrn Schröder beden- 
ten, daß wir feinen Bierpatriotismus 
nicht goutieren. Wenn der Schröder- 
ihe Geiſt in Deutichland allgemein 
it, dann will mir die Abneigung 
Amerifas gegen die deutiche Bewe— 
gung nicht jo ganz unerklärlich jchei- 
nen. Solch pompöſes Sebahren fann 
den Amerifanern nicht behagen. Und 
den nordamerifaniichen Mennoniten 
erit recht nicht. Daß wir in Rukland 
aut Deutich geblieben find, iſt doc 
in den legten Nabren ſchon binläng- 
lich nachgewiejen worden; wozu denn 
noch unſer Deutichtum durch dröh— 
nende Kundgebungen erhibieren und 
durch gleißneriſche Projekte ertra 
Dokumentieren? 

Wir haben hier in Amerika auch 
unſere Aufgaben und Pflichten. Wir 
lieben Deutſchland, aber mit hochtö— 
nenden Phraſen und hohlen Brojef- 
ten iſt ihm nicht gedient. Much dür- 
fen wir nicht die Gefühle unjerer 


Mitbürger verlegen. Die Ruſſen ver- 
ütbelten e8 den Deutichen, wenn dieje 
ihnen gegenüber ihr Deutichtum ber- 
ausjtrihen; und in Regierungsfreije 





nannte man und Mennoniten nicht 
Deutiche. Wir wollen gerne Deutlich 
bleiben, aber im Herzen und nicht 
mit eitlem, berausforderndem, ver- 
leßendem Gebahren. Was würde 
man in Amerifa wohl von uns den« 
fen, wenn wir uns biezulande bie 
Mehrlofigfeit fichern ließen, unfere 
Jungmannſchaft aber nadı Deutſch- 
land in's Militär ſchickten? Amerika 
liebt die deutſche Neformberwegung 
nicht, weil es darin eine Serausfor- 
derung an die Welt fieht, vielleicht 
weil man dort etwas zu viel Lärın 
macht. Wenn wir Immigranten num 
in den Lärm mit einitimnren, dann 
laufen wir Gefahr, d. Teilhaberſchaft 
verdächtig zu werden; und deswegen 
aefallen mir die Schröderfchen 
Rhantaitereien nicht. Und ich denfe 
wir fun aut, von den Serren dort 
drüben zu verlangen, fie möchten mit 
diefer Einstellung rechnen und heili- 
ae Anſchauungen reipeftieren. Man 
ihwadroniert bier weniger, als daß 
dort bei einigen unſeren Brüdern der 
Fall zu fein fcheint. Sie mögen ſich 
die Mühe fparen, jolch marftichreieri- 
iche Projekte nach Ueberſee zu folpor- 
tieren; die Nachfrage nach ihnen it 
bier heuer rar. Und wenn Herr 
Schröder fih die „hehre“ Aufgabe 
itellt, uns von der Wehrlojigkeit 
(alias Bazifismus) zu heilen, jo mö— 
gen wir feine Heilung nicht. Wir 
laffen Euch Eure Begeifterung, und 
mögt Ihr dort nach Belieben ftür- 
nen, aber laßt uns unjern jtillen 
Frieden, deſſen wir nad) den durd)- 
lebten Stürmen jo dringend benötigt 
find. 

Nebenbei ergreife ich noch die Ge— 
legenbeit, mich kurz zu dem Ausfall 
von WM, Duiring gegen Naf. Thießen 
Sillegersberg (Bote No. 30) zu äu- 
bern. Ich freue mich, daß einige Per— 
onen bereits dagegen proteitiert ha— 
ben, und ich Schließe mich dieſem PBro- 
tet mit aanzem Herzen an. Es 
ſcheint, als ob die Herren in Deutich- 
land allein das Recht hätten, ein 
Wort zu jagen, und jedem nad) Be- 
lieben zu mahregeln und dazu noch 
in fremden Blättern. Ich möchte 
Herrn Thiehen meine Dank ausfpre- 
dien für die in unferen Blättern er- 
ihienenen Aufſätze aus feiner Feder, 
namentlih für die Verichte über die 
Sollandmennoniten, die mir immer 
als ſehr ſachlich und als durchaus 
maßvoll gehalten vorgekommen find. 

Zum Schluſſe bitte ich noch, mich 
nicht der Feindſchaft gegen die deut- 
ide Bewegung u beichuldigen! Sol- 
che Keindichaft wäre unflug. Deutich- 
land bat immer eine bedeutende Rol- 
le in der Menſchheitsgeſchichte ge— 
jpielt, auch jetzt find Spuren einer 
tiefgebenden Umwandlung fichtbar. 
Und Gott wird mit Deutichland zum 
Ziel fommen. Aber unfere Brüder 
da drüben haben deshalb doch nicht 
das Recht, ihren Mund gar zu voll 
zu nehmen. 

Ein Beobadter. 
Ndrefienverändernna. 

Früher: Lena, Man; jegt: Me— 
Creary, Man. J. Iſaak. 

Früher: 2820 Lake St. Balers. 
field, Cal., jeßt: Rt. 5 Bor 20, Nile 
St. Bakersfield, Cal. H. D. Ewert. 














In Notwehr, 





Es wurde unter den Leſern dieſes Blat— 
tes der Wunſch laut etwas über die kirchli— 
chen Vorgänge in Deutſchland zu erfahren. Für 
uns im Ausland iſt es natürlich ſehr ſchwer, ein 
ganz klares Bild der Lage zu bekommen. Wir 
ſind angewieſen auf die Berichte der kirchlichen 
Preſſe, und da wir da zuverläſſige Mitteilungen 
zur Hand haben, ſo ſei unſern Leſern wenigſtens 
mitgeteilt, um was es ſich handelt. Im Früh— 
jahr dieſes Jahres erſchien ein Flugblatt mit 
dem Thema: In Notwehr. Diejes Flugblatt 
nimmt Stellung zu den Vorgängen in der Kir— 
de. D. Ludwig Schneller, der durch jeine Ber- 
fönlichfeit und jeine wertvollen Bücher über die 
Bibel und über das Xand der Bibel in ganz 
Deutichland und in dem gelamten evangeliichen 
Ausland befannt und Hoc geſchätzt iſt, hat diejes 
Blatt geichrieben. Es fonnte natürlich in dem 
Blatt nicht alles geſagt werden; aber die großen 
Grundlinien find aufgezeigt, von einem Mann, 
der über den Dingen ſteht, der urteilsfähig iſt 
und die Gabe Elarer Daritellung bat. 

Wir halten uns im Wejentliden an Schnel- 
ler8 Ausführungen, um den Lejern die Haupt- 
ſache mitzuteilen. 

Es handelt ſich im deutſchen Stirchenitreit 
nicht um ein Gezänk der Theologen um die 
äußere Gejtaltung der Kirche. Der Grund der 
Wirren iſt die Vermiſchung von Staatspolitif 
und Kirche, die noch immer verderblich gewejen 
it. Es entitand eine Bewegung unter dem Na— 
men „Deutiche Ehriiten”, die den politischen 
Eieg des Nationalfozialismus zu einer völligen 
Umgelitaltung der Kirche benugen wollte, in der 
irrigen Meinung, dem Staate damit einen 
Dienit zu erweiien, 

Sn der Kirche jelbjt lag zu einer folchen Um— 
geitaltung fein Grund vor. Die unveränderli- 
den Richtlinien fiir die Kirche find fiir immer 
durd zwei Dinge feitgeleat: durd die Heilige 
Schrift und durch das reformatorische Bekennt— 
nis. Wir haben in der Kirche fein Deutjchtum 
zu predigen, jondern den ewig iumderänderlidhen 
Auftrag Jeſu: „Tut Buße und glaubt an den 
Sohn Gottes.” Das gilt fiir deutiche Christen 
genau ebenio wie fiir enalische, jüdiſche, franzö— 
ſiſche oder chineſiſche Chriſten. „Hier ijt Fein 
Jude noch Grieche, hier iſt kein Knecht noch Frei— 
er, hier iſt kein Mann noch Weib; denn ihr ſeid 
allzumal einer in Chriſto Jeſu“, ſo ſagt die Hei— 
lige Schrift. Auch in der deutſchen Menſchheit 
hat ſich in dieſer Beziehung ſeit dem Siege des 
Nationalſozialismus nichts geändert. Sie iſt 
und bleibt eine erlöſungsbedürftige Menſchheit. 
Und dieſe Erlöſung kann ihr keine Politik brin— 
gen, ſondern nur Jeſus mit ſeinem ewigen, mit 
feinen fremden, auch feinen ariſchen Zutaten 
vermiſchten Evangelium. Darin ſtimmt fein 
Seringerer iiberein als Adolf Hitler jelbit. Er 
jagt: „Wenn nicht eine religiöje Erneuerung 
fommt, werden alle Maßnahmen umjonit fein. 
Die lebte, tiefite Erneuerung kann fein politi- 
ſcher Führer jchaffen. Wir find nur kleine Jo— 
bannesnaturen, Ich warte auf den Chriſtus.“ 

Der Ausgangspunkt aller Wirren innerbalb 
der Kirche, aus dem fich alles andere folgerichtig 
entwickelt hat, waren im vorigen Jahre die un- 
geieglichen, überitürzten Stirchenwablen. Dem 
treuen Sirchenvolf war es nicht möglich, eine 
geordnete Vorbereitung der Wahl zu treffen, 
weil die Wahl auf unalaublich furze Friit be- 
foblen wurde. Dieje Wahlen wurden unter Ge- 
walt und Irreführung und mit firchenfremden 
Mitteln durchgeführt. ES wurde die Loſung 
ausgegeben: drei Viertel aller Vertreter müſſen 
„Deutiche Ehriiten“ fein. 

Durch dieſe Wahlen war eine Nationaliynode 
geichaffen, die der Kirche die bisher fremden Bi- 
ichöfe beicherte und über ihnen nad) dem Füh— 
rerprinzip den Neihsbiihof. D. Fritz von Bo- 
delichinab hatte, fait von allen Landeskirchen ge- 
wählt, ichon fein biichöfliches Amt angetreten, 
und zwar mit dem eines Süngers Jeſu würdigen 
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Gelöbnis, in der Kirche nur dienen, nichts als 
dienen zu wollen. Aber ein anderer, bis dahin 
kaum bekannter Militärpfarrer Müller aus Kö— 
nigsberg wurde von ſeinen Parteigenoſſen an 
Bodelſchwinghs Stelle gedrängt. In kurzer 
Zeit verlieh Reichsbiſchof Müller ſich ſelbſt ein 
uneingeſchränktes Herrſcherrecht. Er erließ Ge— 
jeße, zu denen ihn die Verfaſſung nicht befugte. 
Die Gemeinden wurden entredhtet. Von den 
PBfarrern verlangte er unbedingte Unterwer— 
fung. 72 Univerjitätsprofejforen der Theologie 
in Deutjchland erhoben ihre warnende Stimme: 
die neuen Verordnungen des Reichsbiſchofs ſei— 
en theologiſch und chrijtlicy untragbar, weil fie 
die Pflicht der Pfarrer, das lautere Evangelium 
ohne Menſchenfurcht zu verkündigen, unmöglid) 
maden, und weil alle kirchlichen Amtsträger 
durch Androhung jofortiger vorläufiger Amt3- 
enthebung und Gehaltsfürzung unter unevange- 
liſchen Gewiſſensdruck geiegt würden. 

Alles war umfonjt! Bewährte und bewähr- 
tejte Führer, zu denen bisher die ganze Landes 
firche mit Vertrauen aufgeblicdt hatte, meijt noch 
in der beiten Mannesfraft, wurden als unnütze 
Diener fortgeſchickt und durch vielfad; ganz unbe 
währte und junge Leute erſetzt. 

Zu den undhriitlichen Uebertragungen politi 
iher Maßnahmen auf die Kirche gehört auch die 
Anwendung des Arierparagrapben auf die evan 
geliiche Kirche. Niemand beitreitet jeine politi 
ide Berechtigung. Die SHerrichaft der Juden 
mußte gebrochen werden. Aber nun follte — 
das war einer der eriten Beſchlüſſe der „Deut- 
ſchen Chriſten“ niemand ein Amt in der Kir 
che haben dürfen, der irgendwie von Juden ab 
ſtammt. Nun wiſſen wir aber, daß die Ueber— 
tragung des Arierparagraphen auf die chriſtliche 
Kirche gegen die Heilige Schrift geht. Nicht 
umſonſt wird es in ihr ſo oft wiederholt: Hier 
ijt fein Unterjchied mehr zwiichen Nude und 
Grieche, zwiichen Herren und Sklaven. 

Segen all dieje Vergewaltigungen der Slir- 
che hat ſich zunächit der Pfarrernotbund erhoben. 
Millionen von treuen Sliedern der Kirche ſtehen 
hinter ihnen. Dieſer Notbund wehrt fich gegen 
die gelamten unevangeliichen Einrichtungen und 
Serwaltmahregeln. Was hat die Reichskirche 
erreiht? BZerrijiene Kirchen, zer 
rifjjene Gemeinden, zerrijsjine 
Pfarrerſchaften! 

Die Gewaltherrſchaft ging aber noch weiter. 
Alle evangeliſchen Jugendvereine, in denen in 
ganz Deutſchland ſeit vielen Jahrzehnten ein 
großartiges und ſegensreiches Werk getan wor 
den iſt, wurden vom Reichkbiſchof aufgelöjt und 
der politischen Siltlerjugend eingegliedert. 

Es handelt fich aljo bei den Vorgängen, von 
denen wir gebört haben, um Xeben oder Ster 
ben der Kirche. Wie fann die Kirche ihren 
Dienit an Sugend und Volk tun, wenn man das 
Sugendwerf der Kirche jo beihränftt? Was it 
denn die Kirche, wenn fie nicht Bekenntniskirche 
im Sinne der Reformatoren it? 

Gegenwärtig iſt die Kirche durch Staatsge- 
walt mundtot gemadit. Der Kampf iſt alſo nicht 
beigelegt durch Befriedigung, fondern nur ge- 
fchweigt durch das Eingreifen des Staates. Am 
10. Juli hat der Reichsinnenminiiter einen Er- 
laß an die Landesregierungen gerichtet, in dem 
bis auf weiteres ausnahmslos alle den evangeli- 
ichen Klirchenitreit betreffenden Nuseinander- 
jeßungen in öffentliden Berfammlungen, in der 
Preſſe, in Flugblättern und Flugichriften ver- 
boten find. Amtliche Kundgebungen des Reichs— 
biſchofs follen von dem Verbot unberührt blei- 
ben. Nun iit es aljo jo weit gefommen, dab 
treue Zeugen auf der Kanzel nicht mehr die 
Wahrheit jagen dürfen. Die Kirche fann aber 
nur einen Frieden der Wahrheit und Gerecdtig- 
feit brauchen. Ohne das iit Kirche feine Kirche 
mehr. Die gebräudlichiten Mittel, den Gemein- 
den iiber die wirkliche Lage der Kirche die Augen 
zu öffnen, find denen veriagt, die um der Wahr- 
heit willen den Kampf bis zum wahren Frieden 
fortjegen wollen. Es bildeten fid) nämlich im 
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ganzen Reich Bekenntnisſynoden, die eine Be. 
fenntnisfront daritellen, Es jtehen ſich aljo in 
der Auseinanderjegung gegenüber, die befennen- 
de Kirche und die Biſchofskirche. Es gilt abzu— 
warten, wie die Firchliche Lage fi) weiter ge- 
italtet, nadydem ein ſolches Verbot in Kraft ge- 
treten iſt. 

Gott möge es geben und alles jo lenken, da 
die deutjche Kirche aus dem Kampf umjo treuer 
und gefejtigter bervorgehe. Denn ohne eine 
treue, innerlich gefeitigte und befriedete evange- 
liihe Kirche fann Deutichland nicht beitehen. 
Gott bewahre dem deutichen Volke den Segen 
der Reformation. 


Miſſion 


Es iſt in keinem andern Heil, iſt auch 
kein anderer Name unter dem Himmel 
den Menſchen gegeben, darin wir ſollen 
ſelig werden. Apg. 4, 12. 


Die Zeit unſerer Miſſionsfeſte iſt gekommen. 
Laßt uns einmal in ſtiller Andacht über das 
weltweite Werk der Miſſion nachdenken. In 
der Vollmacht des Heiligen Geiſtes hat es einſt 
Petrus vor dem hohen Rat bezeugt: Es iſt 
infeinemandern Seil, Chriſtus allein 
iſt und bleibt die lebendige Quelle der Völker— 
welt, Dieje frobe und gewijje Heilstatfache 
allen zu verfiindigen, bleibt bis ans Ende der 
Tage die Miflionspflicht der Kirche. 

Wenn man jich heute fiir das Werf der Mij- 
ion einjeßt und um treue und tatfräftige Hilfe 
wirbt, dann fann man beitimmt damit rechnen, 
dal; einem mindeſtens 2 ernite Bedenfen gegen 
das ganze Unternehmen entgegengebhalten wer: 
den. Viele jagen: die Not ijt heute im eigenen 
Lande daheim jo riefengroß geworden, wir find 
jelber jo bedrüct und bedroht von ſchwerem 
Leid und wirtichaftlicher Unficherheit, daß wir 
gegenwärtig nicht in der Lage find, auch noch 
fiir fo fernliegende Aufgaben Kräfte und Mit- 
tel frei zu machen. Viele ſeufzen befanntlid) 
unter den eigenen Nöten jo jehr, daß fie jid 
fragen, woher da noch die Freudigfeit und Be- 
reitichaft fommen fol, ſich fiir fremde Anliegen 
einzulegen, 

Ein anderer Einwand gegen die Miffions- 
tätigfeit wird im Namen der Wiſſenſchaft erho- 
ben. Es wird uns von diejer Seite her gejagt, 
dab es unerträglic, unzuläffig und unbaltbar 
fei, wenn die chriſtliche Miffion mit dem unbe- 
dingten Alleinanipruh auf Wahrheit auftritt 
und in der ganzen Welt Anerfennung für ihr 
Zeugnis fordert. Gibt es nicht ſchließlich vieler- 
lei Weiſen, ſich Gott zu nahen und die Gemein- 
ſchaft mit ihm zu erlangen? Zum Tempel Got- 
tes gibt e8 nicht nur eine einzige QTür, jondern 
viele Straßen und Zugänge So und ähnlich 
hört man jagen. 

Das find wohl die beiden Saupteinwände, 
die heute immer wieder gegen das Werf der 
Million erhoben werden, und vielen Menfchen 
ehrliche Not bereiten und ihnen die Freudigkeit 
zur Mitarbeit an der großen Reichsgottesſache 
zu rauben drohen. Aber das wunderbare Wert 
der Million bat jchon längſt felbit all dieie Be- 
denfen widerlegt und tut e8 fort und fort: denn 
nerade die Million zeigt uns, dab nur in Ehri- 
to Heil für die Völferwelt iſt. Das Werk der 
Miſſion hilft ums, berauszutreten aus der dump- 
jen Stickluft und Nacht menschlicher Selbitjucht 
in den erquidenden, leuchtenden Morgen gren- 
zenlos dienender Liebe. Die Million iit ſtets 
Morgenröte, ſtets jauchzender Anbrud) einer grö- 
beren Zeit. Sie ift der nieverfagende Nung- 
brumnen für alternde Kirchen. Sie hat eine 
jabrtaufendalte Geſchichte. Immer neue Länder 
tut fie auf. Immer neue Spraden, Sunderte 
und aber Hunderte, öffnen fich ihrem Taufchen- 
den Ohre. Nod) nie Gewußites wird ihr Fund, 
noch nie Durchforſchtes fieht ihr Auge. Wieviel 
magemutiges Schreiten, wieviel Seldentum, mwie- 
viel haßumtobte Standhaftigfeit, wieviel Ge- 












u u a u Ei ET — 


199. 





duld in Froſt und Site, mwiebiel Leiden umd 
Blut, wieviel Gebete umichlieht das eine Wort: 
Mifiion! Da iit ein MWerf, das gibt und 
immer wieder gibt. Die Million handelt nicht 
felbjtfüchtig, wie der Kaufmann, wehe, wenn ste 
es tut. Sie befiehlt nicht berrichiüichtig, wie 
der Beamte, abermals wehe, mern fie es hut. 
Cie verſchenkt, ohne zu zaudern, vom Weiten, 
was Menjchen fennen. Site wird berfannt, aber 
fie Tiebt. Sie wird verſpottet, aber fie hilft. Sie 
wird verfolgt, aber ſie ſegnet. ihre Diener wa— 
ren oft die Veiten von allen, die #8 gab. Jeſu 
Wort war ihr Mille und der größte unter den 
Appiteln war ihr Vorbild. Ahre Namen rühmt 
die Melt ſelten; aber jie find verzeichnet im Bu— 
he des Lebens. Gerettete Seelen danken ihnen 
dort oben; denn jie haben eine Arbeit: getan, 
welche unter Menjchen oft eine unnütze beißt, 
aber gepriejen werden wird, wenn alles Men- 
ihentum längſt verjunfen iit. 

Immer wieder müſſen wir als Chriiten der 
Seidenwelt zeigen, daß das Evangelium für je- 
des Volk eine aufbauende Kraft iit. Die eriten 
Miſſionare des Chriitentums find nicht binaus- 
gezogen aus dem Drange heraus, für eine ihnen 
liebgewordenen Anſchaummg Propaganda zu 
machen. Nein, fie willen ſich von Chriitus, durch 
den Heiligen Geiſt geſandt und beauftraat. Als 
Geſandte eines Königs hatten fie eine Bokſchaft 
auszurichten, jene ewig alte und immer wieder 
neue Botihaft vom Heil in Chriſto. Im Sei- 
dentum Tebt eine tiefe Unruhe, und ımter vielem 
Schutt verborgen regt fich wunderbar ein heim- 
liches Verlangen und Dürſten nad dem leben- 
digen, einigen Gott. Erareifende Anitrenaumn- 
gen werden auch unter den Seiden gemacht, ſich 
die Rückkehr zu Gott aufs neue zu erobern. 
Man quält und ſchindet jeinen Leib, um die 
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finnliche Luſt bis auf den letzten Reſt zu erkö- 
ten. In der alutheiken Sonne Indiens Wandern 
Scharen von Pilgern Tageeiſen weit zum Tem— 
pelheiligtum, um durch ein Bad im demeihten 
See Reinigung bon ihren Sünden zu finden. 
Und doch kennt das KHeidentum feine Seilsde- 
wißheit, feinen Bottesfrieden, Feine Freude der 
Kindichaft Gottes. Und mitten in diejes maß— 
oje Elend hinein Flingt wie Orgelton und Glok— 
fenflang der Ruf Jeſu durch feine Boten: „Wen 
da Ddüritet, der fomme zu mir 
und trinke!” Nur in Nefus ijt Heil, in 
ihm allein iit Seliafeit. Wenn wir aus den 
Miſſionsberichten den Jubelruf befreiter See- 
len vernehmen, dann wird es uns immer mehr 
zu einem beiligen Anliegen, daran mitzuarbei- 
ten, dab das Werf der Million nicht jtille jteht, 
daß noch viele dürſtende Menichen, Völker und 
Stämme in der Seidenwelt durch Chriſtus und 
fein lebendiges Wort erquicket werden, 

Die Million zeigt nicht nur den Glaubens— 
aeboriam genen den KLiebeswillen Gottes ind 
den flaren Befehl des erhöhten Herrn, der jeitte 
Wiederfunft von der Ausrichtung des Miffions- 
werfes abhängig macht, fondern auch die alle 
Völfer umgeitaltende Kraft des Evangeliums. 
Beboren aus dem Dank, ja nie endenden Danf 
gegen Chriſti Kreuzestod, beweist die Miffion 
ſich als ein Tatchriitentum, das aller Welt zeigt, 
daß es noch eine Macht aibt, die ſtärker iſt als 
die des Geldes und der Rolitif. Der Segen, der 
jeit Jahrhunderten auf dem Werke der Miffton 
rubt, fließt jtärfend und belebend der Kirche zu. 

Wir haben Fein Recht, dem Miſſionsbefehl 
unferes Seilandes Schranfen zu ſetzen. Troß 
ſchwacher Menſchenkräfte und Menichenmittel 
will und muß die Miffion wie ihr Heiland groß 
und weit handeln, Kein Weg darf ihr zu weit 





feih und feine Aufgabe zu groß. Oft faßt fie 
ein Merf an, dab beinahe ausſichtslos ſcheint. 
Oft fett fie fich dem Gelächter aus. Oft muß 
jie till die Bände falten und geduldig jäen; 
aber e8 mag nichts aufgeben. Oft muß jie war- 
ten, immer wieder warten. Aber troß allem 
bat fie eine Verheißung, wie fein anderes Erden- 
werk. Scranfenlos ijt Jeſu Miflionsbefehl! 
Schranfenlos iſt Jeſu Madt: AUle Gewalt 
im Simmel und auf Erden. Scranfenlos it 
Sefu Befehl: Machet zu Jüngern alle Böl- 
fer, lehrt fie halten alles, was ich euch be- 
foben habe; jchranfenlos iit auch Jeſu Verhei— 
hung: ih bin bei euch alle Tage bis an der 
Melt Ende. Aus diefer Gewißheit erwächſt uns 
unfere Miflionspflicht. Nur in Seinem. Na» 
men iſt Seil für die Völferwelt. Laßt uns hel— 
fen an unferm Teil, daß die frohe Botichaft, die 
uns fo unaussprechlich glücklich gemacht hat, wert 
durch die Lande getragen werde, das fit unier 
Miſſionsauftrag und unſere Miſſionspflicht. 
Und aus Auftrag und Pflicht kommt uns in 
treuer Arbeit der Miſſionsſegen. 
„Im Himmel und auf Erden 

Iſt alle Macht nun dein, 

Bis alle Völker werden 

Zu deinen Füßen ſein, 

Bis die von Sid und Norden, 

Bis die von Dit und Meit 

Sind deine Gäſte worden 

Bei deinem Sochzeitsfeit, 

Noch werden fie geladen, 

Noch gehn die Boten aus, 

Um mit dem Ruf der Gnaden 

Bu füllen dir dein Haus. 

68 iſt fein Preis zu teuer, 

Es iſt fein Weg zu Schwer, 

Hinauszuſtreun dein Feuer 

Ins weite Völfermeer.” 








“7 Hindenburg. 
‚Wir brauchen einen großen Selden 
Des Geiſt um unſre Waffen ſchwebe, 
Der, wenn tm Kampfe wir ermatten, 
Uns Blut von feinem Blutet gebe!“ 
Georg Herwegh. 

Unſer groͤßtor Zeitgenoſſe iſt ver 
ſchieden! Während der Zeit des letz— 
ton Krieges war auf der ganzen Welt 
ken Name fo ſehr in aller Leute 
Mund wie der Name Sindenburgs. 
Die große geiſtige Perlönlichkeit des 
Strategen wie des Menſchen Hin— 
denburg wirkte auf das Geiſtesleben 
anſerer Zeit mächtig ein. Sindenbura 
entfaltete jeine Perſönlichkeit jo mäch— 
tm, dab er zur leibahften Verkörpe 
rung der deutichen Volfsfraft wurde. 
Ueberall ijt in der Melt der Menſch 
berunderungswiürdig, der eine edle 
Art in hoͤchſter Vollendung entwicelt 
und dies tat Sindenburg. Seine Sel- 
bengeitäalt füllte Fantafie und Herz 
der dentichen allüiberall mit Bildern 
wahrer Größe. 

Hindenburg war aenial als Stra- 
tege, als Charakter und als Patriot. 


- Ganz unermehlich iit, was er dem 


deutschen Volk dadurd an Segen ae 
bracht bat, daß er, in den Zeiten der 
tiefiten Niederlage — um mit Fichte 
zu reden, dem Bolfe ein „Zmwingberr 
zur Deutichheit“ wurde. Er war ein 
lauterer, an eiferner Selbitzucht fait 
einzig daitehender Charakter und der 
in feiner Arbeit von Lob und Tadel 
faum berührt wurde. Gleich wie ei- 
nem €. M. Arndt zur Zeit der Pe 
freumgskriege der Batriotismus in 
der Zeit der Not des Vaterlandes die 
höchſte Erichpinung der chriitlichen 
Religion var, jo auch einem Sinden- 





durg und jene berühmten Worte in 
„Geiſt der Zeit” fonnte ebenjo gut 
Hindenburg gejchrieben haben: 

„Das tit die höchſte Religion, zu 
ſiegen oder zu sterben fir Gered) 
tiafeit und Wahrheit, zu fiegen oder 
zu sterben fir die heilige Sache des 
Deutichtums, das durch Tyrannei in 
Laitern und Schanden untergebt. 
Das iſt die höchſte Religion, das Va— 
terland lieber zu baben als Herren 
und Füriten, als Väter und Mütter, 
als Weiber und Kinder. Das tft die 
höchſte Religion, feinen Enfeln ei 
nen ehrlichen Namen, ein freies 
Land, einen itolzen Sinn zu binter 
laſſen. Das iſt die höchſte Religion, 
mit dem teuerſten Blute zu bewah 
ren, was durd das teuerſte freieite 
Blut der Väter erworben ward. 

Ich babe beim Abicheiden Sinden- 
buras viel an den Roman Arnims 
„Die Stronenwächter,” fowie an das 
Tauerſpiel Grillparzers: „Ein treu- 
er Diener jeines Herrn“ denfen müſ 
ſen. Diefes iſt die Tragödie des ein- 
mal verpfändeten Wortes, Die Ehre, 
lautet der Srumdgedanfe, liegt nicht 
im &erede der Leute, jondern in dem 
Bewußtſein, treu md ehrlich jene 
Pflicht zu haben. An diefem Sinne 
war Sindenbura allzeit jenes X 
bens ein treuer fironenwädter, auch 
mitten in bolitiiher Obnmadt und 
Zerriſſenheit. 

Hindenburg beſaß in der Staats 
bolitif wohl niht die ſogenannte 
„Zitaelfauit” Bismarcks, auch iſt ſei 
ner Perſönlichkeit das Titanenhafte 
eines H. v. Mleiit oder eines Beet— 
hoven völlig fremd. Er „greift dem 
Schickſal nicht in den Rachen,” aber 


wie alle Per Pnlichfeiten germant- 
icher Prägung ift auch er eine zutiefit 
im Sittlihen wurzelnde Natur. Der 
Menſch iſt noch größer als fein Werf. 


Die eriten aewaltigen Eindrüde 
von diefem „Nibelungenentel” em- 
pfing ich 1918, in der Arim, beim 
Leſen der „Geichichte des Krieges“ 
von 9. Stenemann, die damals in 
zwei Händen unvollendet vorlag 
(Deutihe ®. A. Münden). Nadı 
Stegemann iſt Tannenberg ein mo- 
dernes Kanna, wobei Hindenburg 
aleihwie Sannibal 416 v. Chr. eine 
an Zahl weit überlegene Armee ein 
freiite und erdrofjelte. Die Lage Hin- 
denburgs war infofern ſchwieriger 
als die Sannibals, als unweit der 
anzugreifenden Armee Samjonoms 
die andere ruffiiche Armee unter Ren- 
nenfampf ſich befand. Der Sedt in 
Inſterburg feſſelte diefe Armee aber 
wohl mehr als der Todestampf Sam 
jonows, Die Verje, die Emanuel Gei— 
bel auf den Tod Ludwig Uhlands, 
des Dichter „Der gute Kamerad“ 
ichrieb mochten diefen Heinen Nachruf 
abichließen: 
tobl feiner ſchritt in unjrer Mitte, 
er, jo wie er, unwandelbar 
Ein Spiegel vaterlandicher Sitte, 
Gin Herold deuticher Ehren war. 

Gr lehrt uns was das Schidial 
ſende 

Dem Weltlauf feſt ins Auge ſchau'n; 

Er lehrt uns treu ſein bis ans Ende 

Und auf der Zukunft Sterne bau'n. 

Gr ſtand, des dentſchen Weſens Wäch- 
ter 

In ſinnverwirrter Zeiten Lauf; 

Und huldigend ſchaum die Geſchlechter 

Zu ſeiner ſtillen Hoheit auf. 
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Er jchied: es bleibt der Mund ge— 
ichloffen, 
Der Wahrheit liebte ichlicht ımd klar 
Der Mund, drans nie ein Wort ge 
flofien, 
Der feines Volks nicht würdig war. 
Doc ſegnend walte fein Gedächtnis 
Unſterblich fruchtend um ıms ber: 
Das iſt an uns fein groß Vermädht- 
nis 
So tren und denticd zu fein wie er. 
Seilia jei jein Name allen fom- 
menden Gejchlechtern! 
Fritz Senn. 


Korrefpondenjen 


Sanatorium, Prince Nlbert, Sasf. 


„Wehe denen, die Böſes aut und 
Gutes böfe heißen, die aus Finiter- 
nis Licht und aus Licht Riniternis 
madıen, die aus immer ſüß und aus 
ir; Sauer machen!“ „Denn was bat 
die Serechtiafeit au Schaffen mit der 
Ungeredtigfeit? Was bat das Licht 
fiir Gemeinschaft mit der Finſternis? 
Wie itimmt Chriitus mit Belial?” 

Wir Menihen beichuldiaen Gott 
fiir vieles ganz mit Unrecht. Wenn 
wir franf find, beichuldigen wir Gott 
dafür, pafliert irgend ein Unglück, 
dann jagen wir, es bat fo fein jollen: 
itirbt einer, dann jagen wir, e8 iit fo 
Gottes Wille, 

Sat Gott nicht feinen Sohn auf 
die Erde neichict, um uns vom Irr— 
tum zu erlöfen und uns zu zeiaen, 
wie wir wandeln follen? Chriitus 


bat nicht nur die Wahrheit aelehrt, 
Er hat fie bezeucht mit Werfen und 
Er ſagt: „Wer an mich alaubt, der 
wird die Werfe auch tun, die Ich tue, 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belaumimanungen uud Un» 
zeigen muſſen pateſtens Sonnabend 
ur Die nachſte Uusgave eutlaufen, 

2/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Vdrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch deu Der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unteren Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Xefegelder, welches durch die 
—9 des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








und wird größere denn dieje tun; 
denn Ich gebe zum Vater.“ 

Wenn wir in der Heiligen Schrift 
lefen, dann fönnen wir jeben, dab 
alles Gute von Gott fommt, was da 
ewig bleibt; und alles Schlechte und 
Vergängliche iſt irdiich. 

Da antwortete Jeſus und ſprach 
zu ihnen: „Wahrlich, wahrlich, id) 
fage euch, der Sohn fann nichts von 
ihm felber tun, fondern was er fiehet 
den Bater tun; denn was derſelbige 
tut, das tut gleich auch der Sohn.“ 

Wenn Gott ſchuld wäre geweſen 
an den Tod der Menichen und es jein 
Wille iit, daß der Menich joll krank 
fein, dann würde Jeſus ja Gott zu- 
wider gearbeitet haben, da Er Tote 
wieder aufmwedte und Kranke geſund 
machte. Jeſus jagte zu dem einen, 
den Er geſund gemacht, welcher jchon 
38 Jahre franf geweſen: „Siindige 
binfort nicht mehr, daß dir nicht et 
was Mergeres widerfabre.” 

Wenn das Böſe und die Krankheit 
wahrhaftig wäre, dann würde es auch 
auf ewig beiteben. Jeſus jagte zum 
Teufel, daß er ein Lügner und ein 
Mörder und ein Vater der Lüge jei, 
und in der Wahrbeit beitebe er nicht. 

„Der Tod iit der Sünde Sold.“ 
Wenn wir einen Farmer jehen wür— 
den, wilden Safer und Unfrautfamen 
faen, und dann in der Ernte diejer 
zu uns jagen jollte: Gott wäre jchuld 
daran, daß er nichts anderes als Un— 
fraut habe ernten müjjen. Was wür— 

den wir jagen? Würden wir nicht 





mit recht dem Farmer die Schuld 
geben? Warum beichuldigen wir 
denn immer den lieben Gott, wenn 
wir auf das Fleiſch ſäen und dann 
leiden müſſen? Gott hat uns ja jei- 
nen lieben Sohn geſchickt, welcher 
uns den rechten Weg gezeigt und die 
Wahrheit gelehrt. (Siehe Galater 5, 
19—22 und ap. 6, 7—8.) 

Was uns Menſchen fehlt, iit Glau— 
be an Gott und Jeſum Ehriitum. Es 
it leicht zu jagen, id; glaube; aber 
glauben wir wirflih? Meinen wir 
nicht nur zu glauben? Welche Zei- 
den jagte Jeſus würden folgen, de- 
nen die da glaubten? Er jagte: „In 
meinem Namen werden fie Teufel 
austreiben und mit neuen Zungen 
reden. Schlangen vertreiben, und jo 
jie etwas Tödliches trinken, wird's 
ihnen nichts fchaden. Auf die Kran— 
fen werden fie die Hände legen, jo 
wird’ bejjer mit ihnen werden.” 

Dies meint nicht nur für die Jün— 
ger zu Jeſu Zeit. Es meint für alle 
(Släubigen, irgend einer Zeit. „Doc 
wenn des Menſchen Sohn fommen 
wird, meinejt du, daß er auch werde 
Slauben finden auf Erden?“ (Siehe 
Nafobus 1, 6—8, und 13—18 und 
Stapitel 5, 13—18), 

Jeſus jagt auch: „Alles ijt möglich 
dem, der da glaube.” Na Glaube 
an die Wahrheit würde uns befreien; 
aber Slaube an der Züge fejjelt uns. 

Wenn wir in diefer Zage ein ive- 
nig in die Welt jchauen, dann fünnen 
wir ſehen, was fir Frucht es bringt, 
wenn die Menschen ſich ganz auf welt- 
lihe Gitter verlafjen; aber das 
Schlimmſte fommt, wenn wir werden 
vor das lette Gericht gezogen werden. 
Dann werden die weltlichen Güter 
feinem was helfen, auch wird nicht 
nad) dem Anjehen der Perjon gerich- 
tet werden, da werden wir erhalten 
nad) unjeren Werfen. Was fönnen 
wir machen, fragen wir und. Das 
beite was wir tun föhnen für uns 
und fiir die Menichheit iit, da wir 
uns erit den Balken aus dem Auge 
ziehen und dann unſer Licht leuchten 
laſſen mit auten Werfen, in der 
Wahrheit wandeln, ; jo dab unjer 
Slaube in Gott unferm Vater und 
Sejum Chriſtum unfern Erlöfer im- 
mer feiter wird. 

A. 9. Dyd. 


Einladune. 


Hiermit laden wir freundlichit zur 
Teilnahme an dem Erntedanf- und 
Miflionsfeite ein, das am 7. Oftober, 
beginnend um 10 Uhr morgens, zur 
Ehre Sottes in unſerem M. B. Got- 
teshauſe an 344 Ross Ave., Winni- 
peg gefeiert werden ſoll. 

Brüderlich grüßend 

Peter Kornelſen. 


Die Mennonitiſche Bibelſchule 
zu Winnipeg, 394 Alexander Avenne 








ladet auch in dieſem Herbſt junge 
Menſchen freundlichſt in ihre Klaſſen 
ein. Es iſt dies für die Betreffenden 
eine Gelegenheit, gewonnene driit 
liche Erfenntnis zu vertiefen und ih— 
re religiöfe Bildung zu vermehren. 
Es jollen nad) Möglichkeit Perſonen 
mit geringer Borbildung wie aud) 
joldhe, die jchon gewiſſe Studien ge- 
macht haben, berüdfichtigt werden. 
Der Unterricht beginnt, jo Gott 
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will, Donnerstag, den 25. Oftober 
und fol an die Dienstag- und Don- 
nerstagabenden jtattfinden. Wenn 
ſich Schüler melden, ſoll auch vom 
15. November bis zum 15. Dezember 
ein einmonatlider Kurſus Tages— 
ſchule jtattfinden, auf den wir unjere 
jungen Freunde von den Farmen 
recht aufmerfjam machen möchten. 
Der Unterricht iſt, einige kleine 
Auslagen abgerechnet, fojtenlos. Wir 
hoffen daß Viele, die es möglidy ma- 
den können, unjerer Einladung fol» 
nen. ‚werden. Anfragen und Amel- 
dungen find zu richten an 
9. 9. Enns, 

391 Bacific Ave., Winnipeg. 

Die Tabor Bibelſchule 

in Dalmeny, Sasf., 
wird, jo der Herr will, Montag, den 
22. Oftober diejes Jahres mit dem 
Unterricht beginnen. Der Unterricht 
wird wieder in drei Klaſſen von drei 
Lehrern erteilt werden. Die Lehrer 
planen für das bevorjtehende Schul- 
jahr den Kurſus Der Evangelical 
Teacher Training Nijociation einzu- 
führen. Das Schulgeld beträgt $3.00 
monatlid. Das Mädchenheim auf 
dem Schulhofe wird von Grumd auf 
umgebaut und bietet etwta 15 Schü— 
lerinnen ein angenehmes und billiges 
Quartier, wo ihnen die Möglchkeit 
neboten wird, ſich jelbit zu beföftigen. 
Außerdem iſt in Privathäufern zu 
jehbr mäßigen Breifen Quartier zu 
haben. Anmeldungen und etwaige 
Anfragen find an Lehrer Joh. N. 
Görz zu richten. 

Die Lehrer, 


Bekanntmachung. 


Der Unterricht in der deutichen Bı- 
belichule zu Winnipeg beginnt in der 
eriten Woche des Oktober Monats 
und zivar: 

am Dienitag Abend, den 2. 
ber in NordAKildonan, 

am Mittwoch Abend, den 3. Okto 
ber, auf dem Süd-Ende 

und am Donnerstag Abend, den 4. 
ber in Nord-Rildonan, 

Es ijt in allen Gruppen viel Plat 
fir Lernende, Zur Dedung der Un— 
fojten werden 50 ce. pro Monat und 
pro Schüler berechnet. 

Schüleranmeldungen find an 
Lehrer %. E. Thiehen, 745 College 
Ave., Winnipeg zu richten. 


Dfto- 


Einladung. 


So der Herr will, gedenft die Ge- 
meinde „Elim“ bei Grunthal, am 14. 
Dfiober d. N., Vormittag das Or— 
dinationsfeft des Br. David I. Falt, 
Chortiß zu feiern und Nachmittag 
das Heilige Abendmahl zu unterbal- 
ten. Die Feier findet in Grünthal 
Itatt, beginnend um 10 Uhr morgens, 
Wer hilft beten? Der Vorſtand. 


Noithern, Sasf., den 25. Sept. 1934, 


Zur freundlichen Beachtung 
unferer canadiſchen Gemeinden. 


Der Herbit iſt da, der Winter ſteht 
nabe vor der Tür, Wir denfen mit 
Sorge an den bevorjtehenden Winter, 
Aus unjern Erfahrungen wiſſen wir, 


daß wieder auf vielen Stellen Not 
berrihen wird. Wir haben aus die. 
jem Grunde wieder um Hilfe an ver. 
ihiedene Perjonen und Komitees ge. 
ichrieben, und wir dürfen hoffen und 
erwarten, daß aud) wieder Hilfe kom. 
men wird. 

Aber die Hilfe, die wir erhalten, 
wird nicht genügen, alle Bedürfnifje 
zu befriedigen. Da möchte id) herzlich 
darıım bitten, dab dod) alle Gemein. 
den in Canada, 


3. Öftober, 






wo dieſes irgend 
iit, für ihre Bedürftigen 


jelbit jorgen, beides, an Mehl und 
Kleidern. Wo diejes nicht möglid; iit, 
jollten etwaige Bittgefuche aus der 
(Semeinde von dem Prediger und jon- 


x 


jertrauensperjonen beglaubigt 
Im allgemeinen wäre e8 


wohl qut zu erwähnen, daß man nur 
da, wo die Gemeinden felbjt nicht 
helfen fünnen, ſich an uns wende. 

Wir wollen gern, ſoweit e8 irgend 
möglich iſt, helfen. Aber ich glaube, es 
iſt auch durchaus an der Zeit, daß un. 
jere Gemeinden bier in Canada fi) 
das jagen, daß fie aud) eine Aufgabe 
haben ihren Bedürftigen gegenüber. 

Dann ruft die Not in Rußland 
aber auch wieder zur Tätigkeit. Wir 
haben in der Vergangenheit gehol. 
fen, ſoweit e8 uns möglich war, und 
wollen das gern auch in der Zukunft 
tun. Laſſet uns doch nicht müde wer— 











ftriften angejitellt werden, 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Näheres wende man ſich vertrau⸗ 


Room 317 Melntyre Block 
Winnipeg, Man., 


Kebensverficherung 


ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Diefe Geſellſchaft ift bereit, Lebens» 
verficherungen zu übernehmen und Bor 
licen bis $3000.00 auszuſtellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne Arzt» 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über foldde Policen, 


Bedürfniſſen entſprechend, auf 


Wunſch erteilt. 
Jeder Policeinhaber iſt ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Policen irgend wel⸗ 
her Art ausgeftellt. 


Buverläffige Vermittler können in Dis 


Mutual Relief Life 


Insurance Company 


ensöboll an: 


G. P. Friesen 


Phone 94 618 
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den in dein Hilfswerk! 

Es wird ung berichtet, daß letztes 
Jahr in Rußland wohl mindejtens 
fünf Millionen Menſchen an Hunger 
geitorben find. Man hat uns gejagt, 
daß zu befürchten it, daß diejes Jahr 
vieleiht die doppelte Anzahl vor 
Hunger jterben wird, wenn nicht 
Wurchageifende Hilfe geboten wird. 
Unter den Sterbenden in Rußland 
find auch unfere Brüder, umd die 
vielen armen Slinder, die nad) Brot 
rufen. Wollen wir doch auch da nicht 
mide werden, fondern immer wieder 
unfer Brot über's Waſſer fahren laj- 
ſen. 

Es iſt wohl nicht notwendig den 
Verſuch zu machen, d. traurigen Sce— 
nen zu ſchildern, die es gibt, wenn 
Männer und Frauen mit ihren Kin— 
dern unterernährt find, aber fein 
Brot erhalten, wenn fie nicht volle 
Arbeit dafür leiiten können, Viele 
die diejes lejen, wiſſen aus eigeniter 
Erfahrung, was Hungersnot bedeu- 
tet. Und wir, die wir es nicht wiſſen, 
wollen es denen glauben, die uns 
die Lage jchildern und um Brot bit- 
ten. 

Es wurde auf einer Sigung in 
Manitoba, auf der die dortigen Glie— 
der der Board zugegen waren, be- 
ichlofien, die canadiihyen Gemeinden 
alle zu bitten den legten Sonntag 
im DOftober als einen bejfondern Ge- 
bet3- und Opfertag für unfere dar- 
benden Brüder in Rußland zu be- 
tradıten, und an diefem Sonntage 
dann durch Sammlungen unjferer 
Armen und Hilfebedürftigen in Ruß- 
land zu gedenken. Wo dieſer Sonn. 
tag ander vernommen ijt, dann 
würde es erwinjcht fein, wenn ein 
anderer Tag im Oktober, oder viel- 
leicht auch anfangs November, fir 
diefen Zweck beitimmt wird. 

Laſſet uns doch daran denfen, wie 
fehr wir wünſchen würden, daß ung 
Hilfe zuteil würde, wenn wir in der 
gleihen Lage wären, wie unfere hun— 
gernden Brüder in Rußland es find. 

Auch wir fommen iiber furz oder 
lang in die Lage, dab uns Barmber- 
zigfeit fehlen wird. Emſt rufſt im 
ſchwellenden Nordan aud) Du: wirf 
mir, o mein Seiland, das Rettung3- 
feil zu. 

Sn der Hoffnung, daß man die 
obigen Bitten bederzigen wird, zeich- 
net, mit den berzlihiten Grüßen an 
alle, David Toews. 

Eine herzlidye Bitte, 
An die Gemeinden der Allgemeinen 
Konferenz d. Mennoniten in Canada. 


Euer Armenpflegerfomitee ift in 
großer Not. Die Bittgefuche im Hil— 
fe fommen jeßt jchon von verjchiede- 
nen Richtungen, und werden Wwahr- 
ſcheinlich bald noch mehr fommen, 
da es auf vielen Stellen fait feine 
Ernte gegeben, und die Not groß 
werden wird. Was jollen wir tun? 
Die Kaffe iit ſchon in etwas überzo- 
gen. Sollen wir die Mermiten ver- 
gebli bitten laſſen? wir find eure 
Diener. Bitte füllt die Kaffe. Wenn 
bon überall etwas fommt, fann den 
Aermſten unter den Armen geholfen 
werden. „Was ihr getan habt einem 
unter den Geringiten, das habt ihr 
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mir getan,” ſpricht unfer aller Mei- 
iter. 
Im Namen des Komitees 
David Epp, Kafjierer, 
Zaird, Sasf., Bor 147. 


Gine Erwiderung an „Einen Leſer 
der Ruundſchau“ in No. 38 der M. R. 





Dämonismus? Jawohl — aber 
wie entitand derjelbe? Wer bat das 
niederträdhtige Programm oder die— 
jen „Plan mit 22 Punkten“ entiwor- 
fen? Sat der „Leſer“ nicht den Mut, 
das Ding beim ridhigen Namen zu 
nennen, oder iſt es Unkenntnis der 
Sadje? Das, was er Dämonisnus 
nennt, find der Inhalt der beriid)- 
tigten „Zioniſtiſchen Protofolle*. In 
Henry Ford's Buch „The interna- 
tionale New“ find diejelben gut er- 
läautert Wegen diefem Buche wurde 
Hnury Ford vor etlihen Jahren von 
dem Nuden Aron Sapiro auf eine 
Million Dollar verklagt. Das Bud) 
jowie auch die Protofolle find auch 
in deuticher Sprade zu baben und 
zwar beim Hammerverlag in Leipzig. 
Dei demielben Verlage iſt auch das 
„Handbuch der Nudenfrage“ erbält- 
lich. Dieje drei Bücher werfen arelle 
Lichtitreifen auf die heutigen inter- 
nationalen Vorgänge und verdienen 
die weiteite Verbreitung. 

Fritz Senn, 


Silberhochzeitsfeier 





der Geſchwiſter Abram Dück zu 
Friedensheim am 10. Juni 1934. 
Nachdem der Herr uns in letzter Wo— 
che mehrere ſchöne Regen geſchenkt, 
hatten wir Sonntag ſchönes Wetter 
und im Bethauſe einen Tag des Se— 
agns. Vormittags wurden Gebets— 
ſtunde und Jugendvereinsſitzung ab— 
gehalten wodurch wir geſegnet wur— 
den. Nach einer Stunde Mittagspau— 
je wurde mit der Feier begonnen. 
Pr. Joh. Wiens madt befannt, wie 
das Programm für dieſe Feier iſt 
und dann tritt Br. Koh. Faſt auf 
und fpricht einige gute Gedanken aus 
nad) dem Scriftwort Lukas 24, 28 
und 29. Ein föftliches Leben, das in 
Gemeinschaft mit Jeſus gelebt. Da 
iſt und bleibt der Wunſch der Herzen 
„Serr, bleibe bei uns,” 

Nachdem abwechſelnd vom Chor 
ein Lied geſungen, ſprach Br. Koh. 
Hübert. Lied: „Das Leben gleicht 
dem Sommertag”. Silber iit edel, 
doch nur wenn e8 von dem Metal, 
mit dem- e8 aufgefunden, getrennt 
wird und mit einem bärteren Metal 
vermengt wird. So iſt auch ein Eher: 
paar an dem Gott 25 Nahre ge— 
ſchmolzen ımd mit einem bärteren 
Metal mit Chriftus zufammenge- 
ihmolzen ein Edelpaar. 2. Mofe 17 
von Vers 8 bis Ende. Die Gejchichte 
der Familie Nirael ift ein Bild der 
Geſchichte eines Familienlebens. Mo- 
jes als Führer hielt feine Hände 
im Kampf gegen Amelef, die Feinde 
der Familie Niraels, empor zu Gott 
dem Selfer und diejes auf der Spike 
des Hügels wo Gott ibm näher zu 
fein ſchien als unten im Tale. Aron 
als Gehilfe unterjtügte ihn indem er 
balf jeine Hände emporbalten. Wie 
Moſe einen Stein bedurfte, auf dem 





er rubte, jo bedarf jede Familie ei- 
nen Felſen, an dem fie ruhen Tann 
und Wohl jeder Familie, die Jeſus 
Chriſtus als ihren Editein erwählt, 
an dem fie ruhen fann. Gott befannte 
fi) zu Mofe und dem ®. Nirael umd 
gab ihnen Sieg iiber ihre Feinde und 
nebot Moje, es ins Buch zu jchrei- 
ben, zum Gedächtnis. Es jollte jede 
Familie alſo tum, 

Br. Dück teilt Erfahrungen aus 
ihrem Leben mit, welche er den Aus— 
ſagen Davids nach Pſalm 66 ähnlich 
ſieht. (gekürzt) „Dankbar gegen Gott 
ſchauen wir zurück und rühmen die 
Gnade, daß wir Ihn, Jeſus, gefun— 
den, ehe wir ums fanden. Viele, die 
wir damals gefannt, find ſchon 
nicht mehr am Xeben, jo auch Br. 9. 
Unrub, der die Traubandlung voll- 
309. Doch find andere da und wir 
freuen uns, daß jo viele Teilnehmer 
zugegen find, die mithelfen ein Eben- 
ezer aufzuitellen. Im Laufe diejer 
25 Nahre find wir auf verjchiedene 
Stationen angelangt, beim Mara 
auch Elim, und in beiden ſahen 
wir uns vom Herrn geführt. Der 
Serr bat unjer Bitten aud) nie ım- 
geachtet gelafien. Er bat uns Er. 
hörung geſchenkt und ums ijt der 
Weg, den wir zuricdgelegt, klar. In 
Stranfbeiten und Gefahren, bejonders 
zur Zeit, da wir in Charfow Rußland 
wohnten, iit er uns Schub geweſen 
und wir find ihm dankbar.” 

Dieſem folgten Wedichte, Lieder 
und Mufif von ben Slindern, Ber: 
wandten und freunden. 

Zulegt ſprach Br. I. Wiens über 
Sob. 11, 16. Mit Nefus ziehen ift 
Seligfeit und wer mit Nejus zieht, 
der wünſcht zulegt mit Ihm fterben 
zu fünnen. Bertrautheit mit Jeſus 
macht Ihn für uns, wie im Leben 
fo auch im Sterben, unentbehrlid). 

Nachdem Gebetet worden ivar, 
wurde nod) das Lied gejungen unter 
No. 238, „Teures Nubelpaar“, 

Dann wurde nody gemeinjchaftlic) 
geſpeiſt und jeder eilte feinem Heime 
zu. Der Herr jegnete und jegnet ger- 
ne nachträglich. 

Im Auftrage Nacob Blod. 

Wie wir hören, hat das deutiche 
Yutoreparaturgeihäitt Streamline 
feine Adreſſe von 216 Fort Street 
nad; 167 Smith Street verlegt. Die 
Ursache dieſes Umzuges it, wie man 
uns berichtete, eine Erweiterung ih— 
res fidy) immer mehr entwidelnden 
Geſchäftes. Wir wünſchen diejem Ge- 
ihäfte ein geſundes Fortkommen ımd 
können es allen aufs wärmſte em— 
pfehlen. Man beachte auch die Anzei— 
ge in dieſem Blatte, 

Die Bibelſchule „Puiel“ 
in Winkler, Manitoba. 





„Es iſt dem Herrn nicht ſchwer, 
durch viel oder wenig zu helfen.“ 
So ſprach einſt nach 1. Sam. 14, 6. 
Jonathan zu jeinem Waffenträger, 
als er entichloffen war, einen einla- 
men Slaubesweg zu: geben. So jpre- 
dien auch wir nad einer Neihe von 
Sahren, die wir in dem Werfe des 
Pibelunterrihts in der Bibelſchule 
„Bniel“ zu Winfler in Manitoba 
durchlebt haben. — 


I 


Es war ein Tag geringer Anfän- 
ge, als der Bibelunterriht in Wink; 
ler eröffnet wurde. Do der Herr 
ließ uns mit der Arbeit bis heute 
nicht zu Schanden werden. Recht viele 
Schüler find durch unjere Schule ge- 
gangen. ®ir haben mandmal bange 
gefragt: „Wie wird es in dieſem 
Sabre werden?“ Der Herr half je 
dod) jedes Nahr. Unjere Mittel wa— 
ren gering; wir hatten feinen Verein 
und aud feine Gemeinde zum wirt- 
ihaftlihen Sintergrund. Wir lebten 
bon Gottes Gnade. 

„Erfahrung bringt Hoffnung.” 
(Röm. 5, 5.) So bliden wir denn 
auch in diefem Herbſt getrojt auf den 
Serrn, der jeine Verheigungen ſtets 
gehalten bat. 

Die Aufgabe der Schule it es, die 
Bedürfnifje der Zeit und der Um— 
nebung zu erfennen und den Lehr— 
plan entiprechend einzurichten. 

Als Lehrer der Schule haben wir 
erfannt, daß es vor allem notwen- 
dia ilt, den Schülern eine religiös- 
fittlihe Bildung zu geben, dabei fie 
aber aud) mit Kenntniſſen auszurü- 
iten, die fie befähigen, Dienjte in der 
Gemeinde zu leriten. Wir durften 
in vergangener Beit jüngern und 
ültern Leuten Sandreihung tum zur 
geiſtlichen Ausrüſtung für die Dien- 
fte im Weinberge des Herrn. Auch 
für die Zukunft haben wir unſern 
Lehrplan daraufhin zugejpigt. 

In eriter Linie fommen wir denen 
entgegen, die für fich perfönlic das 
Wort Gottes ftudieren möchten. Die- 
je lernen die Bibel aufmerffam les 
fen, fie veritehen und auf ſich anzu- 
wenden. 

Wir helfen auch denen, die in der 
Sonntagſchule tätig fein wollen. Ad, 
wie verlegen find oft die Sonntag- 
fchullehrer, die nie Anleitung zu ib- 
rer Arbeit erhielten. Und wie froh 
find Schüler, wenn fie einen tiefern 
Einblid in die Seele des Kindes er- 
halten umd auch einen Begriff von 
der Methode des Unterrichts. Es ge- 
nügt nicht, wenn der Lehrer einen 
auten Gedanken in die Schule bringt. 
Er muß es veritehen, den Gedanken 
einzufleiden und darzubieten. Es joll 
der Gedanke auch in der Seele des 
Kindes haften bleiben. Wie fidh der 
Erfinder zu der Erfindung freut, jo 
freut fi der junge Sonntagsichul- 
lehrer, wenn er den Weg findet, auf 
dem er beim Unterricht ficher und 
erfolgreich geht. 

In zici Jahren erhält der Schüler 
52.3.1.) den vollen Sonntagidul- 
unterricht, der von der Evangelical 
Teacher Training Nifociation of 
Chicago beitimmt ift, der ihm ein 
Anrecht auf das entiprehende Zeug- 
nis gibt. Doch das Zeugnis ift nicht 
das michtigite Rejultat des Ilnter- 
richts, jondern die Fähigkeit zu un» 
terrichten, das Verſtändnis für den 
Unterricht und die Begeifterung für 
die Sonntagichule find koſtbare Gü— 
ter, die der Schüler aus der Schule 
mitnehmen Tann. 

Andere Schüler intereffieren ſich 
mehr für die Nugendarbeit. Doc da 
fehlen oft die Antworten auf die jtür- 
miſchen Fragen, die die Bruft des 
Schülers fprengen wollen. Die Ju— 
gendjahre find oft die Jahre des ban. 





den Fragens und der auälenden 
Btöeifel. Wie wertvoll, went der 
Menſch jemand Findet, der ihm in 
ſolchen Zeiten helfen kann. Wie ſchätzt 
er 68, wenn ein anderer junger 
Menſch im vertrauten Geſpräch einen 
Zweifel nach dem andern verſcheücht. 
Welch ſeliger Dienſt am Nächſten. 

Auch hierin leiſtet unſere Schule 
Hilfe. Mancher Schüler hat ſich in 
feinen bangen Fragen zurechtgefun 
den. Und wie froh wurde er, wenn 
er dann andre helfen fonnte, Als fie 
tiefere Einblicke in die Feitigfeit der 
bibliihen Wahrheiten durch die Be 
weisführung, Einleituna, Glaubens 
lehre und Apologetik erbielten, fan 
den fie die Antiwort für fich und an 
Dre. 

Der Herr führt uns aber auch 
folche junge Leute zu, die ein jehn- 
liches Verlangen haben, die frohe 
Botſchaft größeren Streifen, der 
Volksmenge zu verfiindiaen. Doch 
dazu bedürfen fie die Gabe des Ne- 
dens, der Kunſt der Nede, Dazu müſ 
fen fie die Volksſeele fennen; fie müſ 
jen feit in der gegenwärtigen Wahr 
beit fein. Um für dieje Arbeit aus 
aebildet zu werden, ſtudieren die 
Schüler die Seelenlehre, Somiletif, 
Seelforge, Perſönliche Arbeit und 
vertiefen fich in der Auslegung des 
Mortes Gottes. Sie gehen aus und 
üben fich, das Wort Gottes den Leu 
ten nahe zu bringen. 

Doch was helfen alle Fertiafeiten 
und Fahiafeiten, wenn der Heilige 
Geiſt nicht Fräftialich dns Herze rüh 
ret, wenn das geiltliche Leben ver 
nachläfligt wird. Zur Pflege des 
geiſtlichen Lebens haben die Schüler 
geiſtliche Gemeinschaft in beionderen 
Sebetsitunden. Das find Momente 
der Stärfung und innern Verktiefimg. 
Da tritt der Geiſt (Gottes in beſon 
derer Weife in fein Necht und be 
fübigt die jungen Leute, Zeugen Ne 
fur zu fein. Dann geichieht es, daß 
unbefehrte Schiller zuſammen bre- 
chen und fich dem Serrn ergeben. Es 
find Schiller aus den. verfchiedenen 
Gemeinden vertreten. Aber fie Te 
ben in der Einheit Chriſto. 

So entwideln fih Brüder und 
Schweitern zu der Arbeit, die in Zu 
funft ihrer wartet. Sie jollen alle 
Zeugen Jeſu fein; jede Perſon in 
ihrer Art. 

Wir willen, daß es junge Leute 
aibt, die aerne einen Pibelunterricht 
nehmen würden und gerne ihre teut- 
re deutihe Mutterſprache pflegen 
möchten. Aber einigen iſt es zu koſt— 
ipielia und andere fürchten fich, dat; 
fie die Arbeit nicht überwältigen fün 


nen. Braftiih bat mander Schüler 
diefe Schwierigfeiten überwunden. 


Die Preiſe für das Studium find 
nicht hoch. 

Das Schulgeld iſt 25 Dollar für 

5 Monate. 
Koſt und Quartier 10 
lar monatlich. 
Bücher etwa 10 Dollar. 

Mit 85 Dollar fommt der Schitler 
aut aus. Einiae fommen bei Selbit- 
beköſtigung "nlliger ab. 

Dafür bat der Schitler 5 Monate 
Sprachunterricht in deutiher Spra— 
he, Sprachübimgen in enalticer 
und PBibelunterricht. 

Die zweite Schwierigkeit 


12 Dol— 


ziehen 
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wir bei der Musarbeitung des Lehr— 
plans ın Betrocht. Wir werden in 
Zukunft den Kurſus mit dem ele- 
mentariten Mifftionsitoff beainnen. 
Langſam jchreiten wir weiter. Per- 
jornen, die bereits eine elmentare 
Vorbildung in Religion und deuticher 
Spradie haben, können die 2. Klaſſe 
nehmen. 

So wollen wir mit Gottes Hilfe 
den 29. Dftober wieder mit dem 
Unterricht beainnen. Wer in jeinem 
Herzen einen Zug zu unterer Schule 
bat, möge um Musfunft jchreiben, 
Alle Anfragen und Anmeldungen 
find an W. 9. Unruh, bor 280 Winf- 
ler, Man., zu richten. 

A. 9. Unruh. 
Winkler, Man. 22. Sept. 1934. 


Esdesnachricht. 


Bruder Gerhard 9. Unruh, 
Prediger der M. B.-Semeinde zu 


Steinbab, früber Waldheim und 
New York, SüdRußland wurde 


Zonntag, den 30. September, um 8 
Uhr 45 Minuten abends von unſerem 
Himmliſchen Water, Dem er bier ge— 
dient, heim aerufen in die ewige ©» 
liafeit nad) einem langen, zuleßt ſehr 
schweren Ntrebsleiden. Gepflegt 
wurde er bis. zuletzt im Concordia 
Sospital in Winnipeg. Der Serr 
tröite die jchwerberoffene Trauerfa- 
milie. 


Dietrich Wiebe, unſer Vater, wur— 
de geboren im Dorfe Roſental, Ruß— 
land, den 7. September, 1850, wo 
er dann, ſo viel mir bekannt iſt, auch 
ſeine Jugendjahre verlebte. Von da 
zog er mit ſeinen Eltern nach dem 
Fürſtenlande. Dort trat er am 5. 
Oftober 1871 in den Eheitand mit 
Selena Di. Nach 39 glücklichen Ehe— 
jahren itarb ibm feine Frau, unjere 
liebe Mutter, am 2. Februar, 1909. 
Zeit der Zeit blieb der Vater allein 
und bat einjam jeinen Weg gepil- 
gert. Aus diejer Ehe famen 8 finder, 


bon welchen drei aeitorben find. 
Großkinder find am Xeben 38, Ur 
aroßfinder fönnen wir nicht genau 


Die Zahl angeben, weil etliche jeiner 
Kinder noch in Rußland find. Unſere 
Eltern murden befehbrt im Sabre 
ISS6, und am 25. Mai wurden fie 
aetauft und in die Mennoniten Brü 
dergemeinde aufgenommen, in wel 
cher fie bis an ihr Ende treu ſtan 
den und mitarbeiteten. 

Sm Mprilmonat 1907 wurde Va— 
ter Wiebe als Prediger des Evan 
aeltums beitätigt, und bat in dieſem 
Amte der Gemeinde gedient bis er 
nach Kanada fam. Hier legte er fein 
Predigeramt nieder, weil er fich nicht 
geſund und jtarf genug fühlte Er 
hielt fich bei jeinen lindern auf und 
hatte fein Seim die meiſte Zeit bei 
Geſchwiſter Kranz Nanzen. Am 10. 
Imi fing Vater an zu lagen über 
Atemnot. Diefes nabm derart &ı, 
daß er fait nicht liegen fonnte und 
mehr in fitender Stelluna Ruhe ſuch 
te. Montaa den 23. Juli, jedoch legte 
er fih nieder iſt dann von jeinem 
Nette auch nicht mehr aufgeitanden. 
Gr flaate über feine Schmerzen, 
wollte auch nicht mehr eſſen. Zuſe— 
bends jchnell verließen ihn die Kräf— 
te und am 27. Juli, 3 Uhr morgens 





wurde er durd einen janften Tod 
beimgerufen vom Herrn, hinüber in 
die obere Heimat. Sein Wunſch und 
Gebet iſt erbört, denn oft jagte er: 
Kinder, bald, bald, gehe ich heim. 
Sein Lieblingslied, dab wir oft fin- 
gen mußten war das Lied, „Iſt's 
auch eine Freude, Menſch geboren 
fein.” 

Wohl find wir froh, daß der Herr 
unſern Vater heim nahm, aber fein 
aß, wo er immer jaß, bleibt leer 
und das fchmerzt. Br. D. Wiebe iſt 
alt geworden 83 Jahre 10 Monate 
und 18 Tage. Im Glauben gelebt 
18 Jahre, im Eheſtand gelebt 39 
Sabre. Im aktiven Dienit geitanden 
etwa 20 Jahre. 

Franz Janzen, 

Blum Coulee, Manioba. 

Laut Bitte aus Zionsbote, 


Tobesnacridit. 


ü 

Da ich beauftragt wurde von Br. 
Franz Nanzen, Samburg, Man. von 
der Begräbnisfeier des alten Predi- 
nerbruder8 der M. B.-Gemeinde 
Dietrich Wiebe etwas zu bejchreiben ; 
diene folgendes zur Kenntnisnahme: 
Den 29. Juli, Sonntag, 4934 ward 
in der M. B. Kirche dem Sterben des 
20 Nahrelang der M.B.-Gemeinde 
als Brediger dienenden Bruders 
Dietrih Wiebe in der Winfler Kirche 
eine Totenfeier veranitaltet. 

Die Einleitung madte Pr. H. 
Roth mit dem Liede No. 293, auch 
No. 164: Ein Pilger bier auf Er: 
en. Beide Lieder waren aus dem 
Eoangeliums Liederbuch. Dann 
machte Br Voth in einer Bejchrei- 
bung fund, wie, wo und warn Wiebe 
nelebt, gewirkt und geitorben. 

Weiter jang der Ortschor mit Pi 
anobegleitung: „O trautes Heim,” 
auch noch „Laß mich gehn, Lak mid 
gehn, dab ich Nefum möge ſehn“ No. 
273 Ev. Lieder. Darauf ein inniges 
Gebet zur Begräbnisfeier. Nun folg- 
te laut Jeſ. 35, 1 eine jchöne Be 
trachtung den Todten gewidmet, ge— 
bradt von Br. Voth. Ein herrliches 
Bild, das der Prophet von der Zu— 
funft Niraels ſah. Geniale mweitrei- 
chende Pläne des frommen Prophe- 
ten, der mit beredten Worten, Ge— 
danfen Jehovas illuitrierte und in 
jeeliihen Begriffe uns die Herrlich 
feit offenbarte, die uns Gläubigen ir 
der obern Heimat winfen. So etwa 
prodigte Br. Both und ermwähhnte 
auch, wie der Zorn Gottes fich wen 
det, wenn Sünder Buße tum. 

Meiter: Nur Pilger find wir auf 
Erden, ohne Wunder feine Heilung. 

Der ganze Nund der Erde er- 
zählt vom jterben, daß wir alle bier 
weg müſſen, drum Seele mad dich 
bereit, denn wir müſſen Redenicaft 
ablegen, wie wir gelebt haben. Fer— 
ner meinte er: feine Zunge fann 
das . berichten, was Gott zubereitet 
bat, denen die Ihn lieben; alſo harre 
aus in den Kämpfen, werte Scele, die 
hir das Leben entgegentreibt, jei ge 
duldig im Leiden, in der Freude, in 
Trübjal, denn dem Mutigen aebört 
nicht nur die Zukunft, auch der fom 
mende Simmel der Ewigkeit, alio 
Geduld achten für Seligfeit. Nadı 
etwa balbitiindigem Predigen ſchloß 
Pr. Voth. 


3. Oftober, 


Num folgte eine Aniprahe von Br, 
Andres. Es folgte ein Lied mit Pi— 
anobegleitung: „Hört fie jauchzen, 
endlich Heim!“ 

Pr. Andres lehnte fih an Pfalm 
126, worin er die beendte Laufbahn 
des Verblichenen mit verglich. Siehe, 
lieber Leſer, lies den bejagten Pſalm 
mit ganzer Singebung und dem er- 
wächit ein Gefühl, welches von nicht 
weniger als von Freiheit aber auch 
Triumph der Kinder Gottes erzählt, 
welche erlöit find. Na vernimm, lieber 
Mitwanderer zu der obern Heimat, 
wir find erlöft, wenn wir Sünde mei- 
den, Sünden bverabjcheuen, und nur 
uns Jeſum nehmen, Ihn zu folgen. 

Sein Zebensverzeichni3 wurde noch 
verleſen: 

Geboren im Dorfe Roſental am 
7. Sptember 1950. Sich verehelicht 
mit Selena Dick, welche ihm nach 39 
glücklicher Ehejahren ſtarb. Sie hat- 
ten 8 Kinder, wovon 3 geſtorben und 
38 Großkinder. Am 25. Mai 1886 
wurde er getauft. Nm Aprilmonat 
1907 wurde er als Prediger der M. 
B. Gemeinde beitätigt. Dies Amt leg— 
te er nieder als er nach Canada fam. 
In Canada wohnte er meijten® bet 
jeinen Kindern. Am 10. Juli 1934 
erariff ihn eine Krankheit, befonders 
ichwere Atemnot; woran er den 27. 
Juli itarb. Dann wurde er in Winf- 
ler, Man. am 19. Nuli, unter gro- 
hier Teilnahme von vielen Freunden 
und Bekannten auf dem Friedhofe 
dDiefes Ortes dem Schoße der Erde 
anvertraut, wo er ruhen wird, bi3 
die letzte Poſaune erjchallen fol, die 
uns alle, die wir den Serrn Tieben, 
bervorbringen joll, zum Gerichte ver- 
iammelt, um beim Serrn zu fein 
ewialich. 

Eines der Schlußlieder lautete: 
„Iſt's auch eine Freude, Menſch ge— 
boren ſein?!“ 

Gott bat ihn in feinem Alter ge— 
bracht auf 83 Nabre 10 Monate und 
18 Tage. Er war 20 Jahre lang 
Prediger in der Brüdergemeinde. 

Nun bielt mon noch ein freies 
Schlußkgebet und feine Leiche wurde 
der Mutter Erde vertraut, indem 
man ihn zum Friedhofe brachte und 
bearub. 

Der DOrtshor fang: „Herr zum 
aoldnen Feite!”" MWährend die Leiche 
zur Tür der Kirche gebracht wurde, 
murde geſungen: „Engel öffnet da3 
Tor!” 

Unſer inniges Beileid den Sinter- 
bliebenen. Gezeichnet bon deinem ge- 
ringen Mitarbeiter 
Winkler, Man. P. H. Penner. 
Todesnachricht. 


Da es vielen noch unbefannt iſt, 
daß Bruder Johann Pet. Wall 
(Struttfarm) nicht mehr unter uns 
iſt, ſondern dem Rufe „Komm wie— 
der, Menſchenkind!“ hat folgen müſ— 
ion, in berichte ich, daß er am 19 
1934 dem Rıfe des Hr 
folger durfte, Er iſt nicht mehr 
bier. Er iſt um bei Dem, an To 
er gaenlaubt. Er iſt vom Glarhn 
um Schauen aefommen. Wr 2 
Auagauſt murde die entieelte SH" von 
ımierer Vigeon Lake Kapelle ars zur 
[erten Ruhe bealeitet. 

Grüßend Johann Driediger. 


Nnmaguſt 
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1934. 


Ausländiſches 
Nicht enttäuſcht! 


Auf meinen ſtändigen Reiſen 1932 
— 1933 in Deutſchland war es mir 
pergönnt, die berrlide Ummalzung 
miterleben zu dürfen, d. Grundlehren 
d. Nationalfozialismus fennen ler— 
nen und die Afangsführungen zu je- 
hen. Dann fuhr ich nach Canada und 
den Vereiniaten Staaten, wo ich die 
Sache Deutichlands mit Spannung 
durch Zeitungen, Berichte und Brie- 
fe verfolgte und jomit mir ein Urteil 
aefammelt habe. Net bin ich bald 
wieder einen Monat in Deutjchland 
auf Reifen. Soviel ich ſehen, hören 
und leien durfte, darf ich offen jagen, 
daß ich mich in feinerlei Weife ge 
täuſcht babe. Deutichland iſt ein 
wahrhaft neues Land geworden. Auf 
den Gallen und Bulmaren ſieht man 
feine Bummler, alles iſt ruhig ſtill 
und ſchön. Arbeiter und Arbeitgeber 
gehen nebeneinander und unterbal 
ten fich. Wenn fich hier und da aud) 
Ungufriedene bören laſſen, jo doch 
nicht gegen Hitler. Nicht weil er 
gefürchet wird, fondern weil er wegen 
feines Berdienites am deutichen Volt 
neachtet wird. Weil weder im Inland 
noch) Ausland man gegen d. Führer, 
Neichöfanzler und zur Zeit auch 
Reihspräfidenten nichts Tatbeichul- 
digendes finden fann, jo werden bon 
Neidern, Nöralern u. Unzufriedenen 


Relig:onsurjahen geſucht und ge- 
ihmiedet. 
Die reliniöjen Jugend-Verbände 


aller Richtungen find wohl aufaelöit 
und infolgedeſſen folgen allerhand 
Vorurteile zum Beiſpiel: „Es geht 
zum Statholizismus und zum So 
wjetfyſtem nur auf einen anderen 
Weg!” Sn ſuchen die Unzufriedenen 
und Selbitfiichtigen nicht zu bauen, 
iondern abzubauen. 

Tatiachlich find die Nirgendverban- 
de aller Richtungen aufgehoben, aber 
nur als Organismus. Keine Nugend- 
verfammlungen und Nugenderbau- 
ungen find aufgelöit, zu aller Zeit 
dürfen fie fih in den Kirchen und 
fonitwo um Gottes Wort jcharen; 
nur darf der Betreffende nicht ſei 
nen Dienit in der Hitler-Organtja- 
tion ımterlajien. Wenn der während 
der Verſammlung trifft, jo iſt es 
jelbitveritändlich, da er nicht zum 
Sottesdienit geben fann. Wenn die 
Skiubigen - Verbände nufgehbolen 
wurden, dann war die Urſache, die 
fatholiiche Nugendverbände, da die- 
jelben nicht aöttlicher, ſondern politi 
iher Art waren. Ausnahmen fonnte 
Hitler niht machen. Er mußte jei 
nem Verſprechen gerecht bleiben: 
„PBrleiter, Boitoren und Prediger, 
bleibt bei eurem Beruf des Predigt 
amtes, und laßt eure Finger von Po— 
litik. Er trifft die katholiſche Kirche 
am meiſten. Wir als Gläubige haben 
Freiheit. Und wenn fie uns follte ge— 
nommen werden, dann baben mir 
nur Gott ur danfen, denn das Leben 
der Gläubigen iſt nicht auf ihrer 


Söbe, eine Läuterung iſt notwendig. 
Viele Menſchen denten io, wie fie ein- 
geitellt ſind 
Kreis fie 


oder in was für einen 
jih bewegen und nähren 
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fih von alten menschlichen Vorjagen 
und Schriften. Sie haben fein jelbit- 
ſtändiges Urteil, fürchten fich vor al- 
lerband, das nicht iſt, aber vor fich 
ſelbſt fürchten fie fich nicht. Weder 
der Kotholizismus noch Marrismus 
iit in Deutichland zu fürchten. 

Auf den Schulbänfen und durd 
Shudium wird der Menich aelehrt, 
aber „nicht klug wird man geboren.” 
Ehrfurdt, Habſucht und Egoismus 
hat die heutige Welt wie immer in 
jo ein Chaos u. eine Kriſis gebradt; 
Gott aber hat das deutiche ‚Wolf in 
jeinem Elend gejehen und gehört und 
bat ihnen einen flugen Mann, Hit 
ler, aeaeben, der jchon manches ge 
löſt, was andere nicht fonnten. Si— 
cher hat der Führer die Schwätßer, 
Murrer, Anurrer und Nörgler in 
Schranken geitellt, und das iſt Gott 
aewollt und aut, und das gefällt vie 
len nicht. Sie haben nicht von der 
Nergangenbeit gelernt ımd Yernen 
auch nicht von der Gegenwart, jon- 
dern fißen mit unbegründeten Vor- 
urteilen in die Zufunft, und im Aus 
lande nähren die Menjchen fich von 
dDiefen Träbern, und die Feinde 
ichmieden daraus ihre Schwerter. 

Zum Staunen, ja Weinen und zu 
PBeflagen it, daß Menfchen Die 
arundaeleade Wahrheit nicht ſehen 
wollen, die doch nebit Gott allein 
Hitler zu verdanfen it. Aber die- 
je jeben das, was nicht da iſt. Gott- 
gewollt hat Hitler die kommmiſti 
iche Organiſationen, die fo viel un- 
ichuldaes Blut vergoſſen haben, auf 
Irioken, Gottlofe Lehrer aus den 
Schulen entfernt, Vibelunterricht in 
den Schulen iſt Pflicht aeworden, 
Waiſen und Witwen werden verjorat, 
fiir den MArbeitslojen it vollitändig 
aejorgat, der Staat wird zu einem 
Mittelitand aehbolfen, Truiten, Rom- 
panten werden nicht mehr unteritüßt, 
das Freimaurertum befampft. Sit 
das nidıt Gottgemollt? 


Wenn nun die Aiinder fchon in 
den eriten Schuljahren Gottesmwort 
lernen müſſen, lernen fie es, ehren 


und ſchätzen, dazu noch die Sonntags: 
jchulen und in den G®ottesdieniten, 
braucht man dann noch Nugendper- 
bande? oder fich darüber aufregen? 
Da ſuchen nicht ehrlihe Menſchen mit 
Rropaganda zu treiben aber jeder ge 
junddenfende Menſch muß es zuge- 
ben. Ganz anders iſt es in Amerifa 
und Ganada, wo es fein Bibellehren 
und Beten in den Schulen gibt. Das 
natürlich jehr traurig und nie aottae- 
wollt iſt, darum fann ein Amerikaner 
anch micht richtin die Sache verſtehen 
und beurteilen 

Bon der gejchebenen Umſturzvor 
Yereitung wußte der Neichsfanzler 
und Miniſter Göring ſehr genau, Sie 
ließen es aber bis aufs höchſte fom 
men. In jener Nacht, als ſchon die 
Sammlung der SW. vor ſich gina, die 
Automobile rollten, die Panzerwa 
aen in Berlin ihre Anordnung er 
hielten, alsdann erit handelte Sitler. 
Zelbit auf dem Wege bat Hitler die 
Laſtwagen mit EN. Männern aufge 
halten und fie nah Saufe geichidt. 
Wenn nun durch jein Abwarten nur 
70 Männer ihr Zeben einbüßen muß 
ten, jo war das doch gewiß ſehr ae 
recht, jonit hätte es jehr viele taufend 
Menichenleben gefoitet. Wenn einit 








in Rußland ein Kerenjfe ein Hitler 
gemejen wäre, bätte Rußland heute 
feine Nudenregierung mit rufjiihen 
Namen, und über 60 Millionen 
Menichen wären nicht getötet wor- 
den, und ein reiches Land wäre nicht 
in eine Wüſte verwandelt mworden. 
Diejes wäre wohl auch in Deutic- 
land geichehen, wenn Gott dem Land 
nicht einen Erretter in Hitler erwedt 
hätte. 

Die Wirtichaitslage bat fih in 
Deutichland aud ſehr gebeffert. 
Manche Fabrifen und Gejchäfte, die 
die Arbeit und den Handel eingejtellt 
hatten, arbeiten wieder, wohl auf 
Rechnung der Schwerinduitrie und 
dem Großhandel, da der eritere in er- 
ter Linie bejorgt wird. E83 wird ein 
Netz von Kanälen gebaut, die die Dit- 
fee mit den Flüſſen der Nordjee ver- 
binden, Riejiges iſt bier jchon gelei- 
jtet worden. Dann werden aud) viele 
Landitraßen gebaut fir Autowege. 
Ueberall fiehbt man den Deutichen be- 
aetitert für Hitler und fein Werf, 
denn jeder fieht feine Erijtenz für die 
Gegenwart wie aud) für die Zukunft. 
Die ſozialen Einrichtungen find jo ge- 
troffen, dab fie größtenteils der 


Staatskaſſe nicht zur Laſt fallen. 
Wohlfahrtsempfänger haben drei 


Tage in der Woche Pflichtarbeit zu 
tun, und nad 13 Wochen fommt er 
in die Fürjorgearbeit, wo er etwa 
145 Mk per Monat befommt, außer- 
dem freie Wohnung uſw. 

Die politiiche Lage iſt auch aut. 
Gin jeder Bürger weiß, wie e8 inner- 
balb und außerhalb der Grenzen 
ſteht. Er bört und liejt die Anfein- 
dungen und erdadıte VBerleumdungen 
gegen fein Baterland. Das bringt ihn 
aber nicht aus der Ruhe. Der Deut- 
iche joeiß gar genau bon den unge- 
beuren Rüſtungen der Siegesländer, 
auh das macht ihn nicht nervös. 
Es freut fich der Regierung, die fried- 
liebend iſt und die Rüftungsgelder 
lieber zur Fürforge und zum Auf- 
bau des Landes anwendet. Aber er 
weiß auch, falls Deutichland ange- 
ariffen wird, daß heute nicht mehr 
Kanonen, Kriegsſchiffe und Luft— 
ſchiffe entſcheiden werden. Es iſt ihm 
das gerade zu lächerlich und ſagt: 
„Das Veraltete brauchen wir nicht 
mehr!“ Die Welt würde erſchrecken 
wenn ſie es wagten, Deutſchland an— 
zugreifen. Auch dem Weltkongreß 
wurde ſehr entgegengekommen. Die 
Reiſe auf den Bahnen wurde mit 
60% Abichllag berechnet. Dann wur⸗ 
den auch Autos zur Befichtigung der 
Stadt frei zur Verfügung geftellt, 
und ein Begleiter ihnen mitgegeben 
zur Grflärung der Gehenswürdig- 
feiten. 


Dann bat die Regierung, Rinder 
Grbolungsvereine und Müttererho- 
lungsbheime außer der Stadt 
eingerichtet, wo die Kinder auferzo- 
gen werden in Singen und Sport 
mit jehr auter Verpflegung, jo aud) 
die Mütter, die jonit feine Möglich- 
feit und Mittel zur Erholung haben. 
Alles diejes fommt bon freien Spen- 
den ber. Dieſe romantiſche Ortidhaf- 
ten mit ihren Paläſten find durchweg 
von berarmten Gutsbefißern geren- 
tet oder aefauft. So geht e8 auf al- 
len ®ebieten. Alle® von Flein bis 





groß von jung bis alt, jchafft und 
arbeitet mit Geſang und lang da3 
neue Reich zu bauen. Man fann den 


Deutihen, mit jeinen beinahe 70 
Millionen Einwohnern veritehen, fich 
auf fo einem Kleinen Erditücd zu er- 
halten. Er ſchluckt das Unrecht der 
Siedler herunter auch da, wo er nod) 
des wenigen Landes beraubt wurde. 
Dazu kommt nody die Zollblocdade 
und Diwiejenprefie. Aber der Deut- 
ſche verzagt nicht, jondern vertraut 
feinem Gott, auf die deutiche Ehrlich- 
feit, Fleiß und Klugheit, die ihm 
durch alles durchhelfen werden. Dem 
Demütigen aıbt Gott Gnade. Sitt- 
lichkeit erhält ein Wolf, ımd eine 
fleißige Hand macht das Land reich 
und fiher. Das iſt Deutichlands Zu— 
funft. Gott mit uns! 
C. Martens, 


„Weitfalen ſehen Dich am!” 


Dieje Ueberichrift fann ınan über 
das fchöne Heft jeßen, das uns die 
Zeitichrift „Weſtfalen im Bild“ über— 
fendet und das für alle unſere aus 
Weitfalen, Lippe und dem Dsna- 
brüder Lande itammenden Leſer von 
bejonderem Nnterefje iit. Wir finden 
in diefem Heft an eriter Stelle einen 
Auffaß über „Das weitfäliidre Ant- 
ig”, in welchem in zahlreichen gro— 
Ben und pradtvollen Bildern eine 
Daritellung des weitfäliihen Volks— 
gefichts gegeben iſt, Bilder, die bei 
den Weitfalen unter unſeren Lefern 


eine warme (Erinnerına an die 
Stammesbrüder in ihrer Geburts. 
betmat wadrufen werden. Weitfa- 


lens Bauer und Bergmann, geiſtiger 
Führer und Sandmwerfer, Alt- und 
Jungweſtfalen ſehen ums aus dieſen 
Bildern an. — Weiter erfahren wir 
aus dieſem Heft, daß die Weſtfalen 
alljährlich zu einem „Weitfalentag“ 
zuſammenkommen, in dieſem Jahre 
in der Stadt Hagen, der gewerbebe— 
fleißigen Großſtadt zwiſchen den Ber— 
gen des Sauerlandes, und auf der 
prächtig gelegenen „vGohenſyburg“, 
die jedem Weſtfalen gut bekannt iſt. 
Viele ſchöne Bilde und Aufſätze be— 
handeln die weſtfäliſche Landichaft, 
Sagen, die Hohenſyburg, die Burg 
Altena, da8 Sauerland, da3 Indu— 
itriegebiet ufw. Ein hübſche Kurzge— 
ichichte „Bei uns in Amerika”, er- 
zählt von einem Weitfalen, der nad) 
20jährtiger Abweſenheit wieder fin 
die meitfäliiche Seimat zurückkehrt. 
Ein interefjanter Aufſatz „Das Zivei- 
te Gefidrt in Weitfalen” behandelt 
dieſe geheimnisvolle Ericheinung des 
weſtfäliſchen Seelenlebens, des 
„Spökenkiekers“. Ueber einen 
ehemals durch ſeine witzigen Grobhei— 
ten befannten Wirt, den „ollen Piep- 
penbrinf” in Sagen, werden einige 
luſtige Gefchichten in meitfäliicher 
Mundart erzählt. Alles das iſt 
für unfere aus Weitfalen itammen- 
den Landsleute ımd Leſer bon gro— 
ßem Intereſſe. Wir machen fie des- 
balb auf dieje ſchöne und wertvolle 
Seimatszeitichrift aufmerkfiam, die 
im Verlag der €. Gundlach A. G. in 
Bielefeld (Weitfalen) monatlih er- 
iheint und deren Bezugspreis ein- 
Ihließlih Auslandsporto Mt. 7. — 
für das ganze Nahr beträgt. (Probe: 
nummer foitenlo8). 
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Aur im Kreuz iſt Heil. 
Erzählung von B. v. Winterfeld, 








(Fortjegung.) 

Die meisten Bewohner ſchienen mit 
dem Heuwenden auf den nahen Al- 
men bejchäftigt zu fein, nur hier und 
da ſah man ältere Männer unter 
dem Vorbau ihrer kleinen Käufer 
figen, eifrig‘ mit Schnigereien be- 
ihäftigt. Martin betrachtete mit In— 
terefje dieſe Arbeiten, die zum Teil 
wohre Kunſtwerke daritellten. 
Menichliche Figuren aller Art, Tiere, 
denkbar naturgetreu, entitanden da 
unter den geſchickte Händen der 
Schleifer. Wunderbar ſchöne Bilder- 
rahmen, Käſten und ähnliches. Es 
fiel Martin auf, daß der eine dieſer 
Männer nur Kruzifixe jchnigte und 
auch um fich her nur ſolche ausge- 
ftellt hatte, Während feine übrigen 
Kollegen die mannigfachiten Dinge 
beritellten. Hier ſah man in allen 
Größen nur den Heiland am Kreuz 
auf das feinjte geichnigt, nichts ande- 
red. Beim Nähertreten bemerfte 
Martin, dab der alte Mann lahm 
war und dab er jehr gebeugt ging. 
Saar und Bart waren jchneeweiß. 
Martin bewunderte die feine Arbeit, 
die dunklen Solzfreuze, auf denen 
die Leidensgeitalt des Heilandes ſich 
in weißem Holz ausdrudsvoll ab- 
hob. Er fragte den Alten, wie e8 fü- 
me, daß er nur dieje Kreuze und fei- 
nerlei andere Gegenjtände, wie feine 
Kollegen, beritellte. Da ſah ihn der 
Befragte ernit an und erwiderte dann 
freundlich: „Lieber Herr, daß iſt eine 
kurze und doc) lange Geſchichte, aber 
Sie jollen fie hören, vielleicht lernen 
Cie daraus. Sie find ja noch jung.” 
Martin fette fi) auf den Stuhl, den 
der Alte ibm bot und während er 
emfig Avejterfchnigte, fuhr derſelbe 
fort: „Als ich ein junger Burſche 
war, war ich fe und unerfchroden 
und nahm e8 mit jedem auf. Sch 
fannte die Berge wie feiner, hatte 
fchon als kleiner Zunge die Ziegen 
bitten müffen auf den Hochalmen und 
da lernt man das Klettern und ſcheut 
vor feinem Gipfel, vor feiner Steil- 
wand zuriick umd wird jchwindelfrei. 
Einmal. faßen wir Burjchen vom 
Dorf abends zuſammen und einer 
tat fih noch immer mehr hervor al3 
der andere im Erzählen von feinen 
wagbalfigen Nlettereien in den Ber- 
gen. Neder wollte Edelweiß an den 
gefährlichiten Stellen gepflüdt ha— 
ben. Sie wifjen, das ift die weiße 
Blume, die ausfieht, wie ein Stern 
aus weihem Sammet und die nur 
aanz body oben blüht. Da fam die 
Nede auf eine Stelle, an die niemand 
gelangen fönne als die Adler, nicht 
einmal Gemſen, dort folle befonder3 
ichönes Edelweiß ftehen. Mus der 
ferne wollten es einige geſehen ha— 
ben. Aber pfliiden fonnte man e3 
nit, nur ein haarſcharfer Grad 
führte auf die Spiße, auf jeder Sei— 
te dehnten tiefe Abaründe! „Da will 
ih mir einen Strauß pflücden!” rief 
id übermütig. Man lachte und hielt 
es für einen Scherz. Als id dann 
aber auf meinem Borhaben bejtand, 
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wollte man es mir ausreden und 
mich zurückhalten. Ich hatte eine 
Braut, fie war das hübſcheſte und 
frifcheite Mädchen im Dorf, fie ſah 
mic) mit bligenden Augen an und 
ermutigte mich) — gerade, was nod) 
feiner gewagt hatte, das jollte im 
mal tun. Mein alter Bater jchalt, ich 
jollte nicht Gott verſuchen, da rief id) 
lachend, an Gott glaube jegt fein ge- 
icheiter Mann mehr. Der ſei für die 
Kinder ımd Frauen. Wozu ſei ich 
denn jahrelang Ziegenhirt geweſen, 
wenn ich von ihnen und den Gem- 
jen nicht das Klettern gelernt hätte. 
Anderen Morgens machte idy mid) 
Iuftig auf den Weg, veriprac der 
Lieſel, meiner Braut, einen jchönen 
Strauß Edelweiß. Es war jelbjt für 
mid) jchwindelfreien, klettergewohn— 
ten Burſchen doc ein jtarfes Unter- 
nehmen, jo auf ſchmalen Graten und 
ichwindelnden Felsvorſprüngen im- 
mer weiter zu flimmen, mit Händen 
und Füßen angeflammert an jenf- 
rechte Wände, unter mir und zu den 
Seiten blaufchiwarze Tiefe, in denen 
die wilden Bergwaſſer raufchten. 
Endlih hatte ih den Platz erreicht. 
Mit einer Hand Elammerte ich mid) 
an das vorfpringende Gejtein, mit 
der anderen raffte ich von dem Edel- 
weiß, fo viel ich fonnte. Ein jtolzes 
Gefühl erfüllte mich. Hierher war 
dor mir nod) feiner gefommen. Wäh— 
rend ich die Blumen in die weite 
Tafche meiner Noppe barg, fühlte ich, 
wie fich plögli der Stein, an den 
ich mich mit der anderen Sand hielt, 
loderte, und in demjelben Augenblick 
and) nachließ und mit mir in die Tie- 
fe ftürzte. In diefer Sefundenichnelle 
fonnte ich nicht einmal einen Gedan- 
fen fafjen. Daß ih damals nicht zer- 
fchellte, jehen Sie daran, daß ich hier 
vor Ihnen fite. Wie durd ein Wıun- 
der blieb ich auf einer kleinen vor— 
ipringenden Felsplatte Tiegen, Die 
mit Schutt und altem Schnee bedeckt 
war, Als ih aus meiner Berwußt- 
lofigfeit ertoadhte, blickte ich hart ne- 
ben mir in den Godenlofen Abgrund, 
deſſen jchwarze Tiefe mich aufnehmen 
mußte, jobald ich eine undorfichtige 
Bewegung machte. Da lag ih nım 
hilflos und in großen Schmerzen. Ich 
hatte einige Glieder gebrochen und 
war jo ſchwach, dab ich Feine lauten 
Silferufe ausſtoßen fonnte, Ich ſah 
vor mir einen elenden Tod des Ver- 
ſchmachtens oder des weiteren Ab— 
fturzes in den Abgrund, aus dem e3 
nod) nie eine Rettung gegeben.“ 


Der alte Mann ſchwieg und Mar- 
tin erjchauerte von dem eben Ge- 
hörten. 


„Da lernte ih Gott Fennen, da 
fand id) den Heiland,“ fuhr der Greis 
fait andächtig fort. „Als ich mich zu 
dem wagbalfigen Aufſtieg anſchickte, 
da batte ih den Glauben an Gott 
verladht, nım in der Todesnot lernte 
ich zu ihm rufen immer inbrünjtiger 
und er ließ ſich von mir finden. Ich 
bat von Herzen um Vergebung und 
nelobte ibm, mein ferneres Beben 
nur ihm zu dienen, wenn er mir das 
Leben noch einmal fchenfen wiirde. 
Sch erfannte e8 als ein Wunder, 
dab ich nicht zerichmettert, jondern 
auf dem Felsvorſprung liegen geblie- 


ben war. In tiefer Neue zog mein 
bisheriges leichtfertiges Sünglings- 
leben an mir vorüber. Ach, ich woll— 
te anders werden, wenn, ja, wenn id) 
noch einmal anfangen dürfte. Aber 
dazu war ja zu wenig Ausficht. Un- 
ſer Dorf war viele, viele Stunden 
entfernt und die Stelle, wo ich lag, 
war kaum zu entdecken aud für die 
neübteiten Augen. Meine Kräfte ver- 
ließen mid; immer mehr, und id 
mußte mir jagen, daß ich bei zuneb- 
mender Schwäche allmählich den ab- 
ſchüſſigen, ziemlich ſchrägen Plaß be- 
rabrutichen mußte und dann die jähe 
Tiefe mich aufnehmen würde, Mein 
ganzes Denken war nur ein einziges 
Gebet zu Gott, mid gnädig aufzu- 
nehmen ı. mic; nicht in die Verdam— 
nis geben zu lajjen. An eine Rettung 
meines Lebens glaubte ich nicht mehr. 
Eine tiefe Ohnmacht hatte mich um- 
fangen. Als ich eriwachte, fühlte ich 
beitige Schmerzen, zugleich aber blid- 
te ich fn die. mir befannten wetterbar- 
ten Geſichter unfjerer beiden bewähr- 
teiten Bergführer aus dem Dorf, die 


mic) ımabläflia geſucht, nachdem 
mein langes ernbleiben befannt 


wurde. Die erprobteiten Männer hat- 
ten fi) dann aufgemacht und endlich 
mit ihren Hilfsmitteln in umfäglicher 
Mühe nad ziwei Tagen und zwei 
Nächten mich aeborgen. Ich hatte ein 
Bein gebrochen und mein Rüdgrat 
war fo verlegt, daß man an meinem 
Aufkommen zweifelte. Mein Leben 
erichien allen ein Wunder, am mei- 
iten mir jelber. Nadı) Nahr und Tag 
lernte ich wieder geben, doch bin id) 
jeitdem lahm und krumm geblieben. 
Meine Braut heiratete einen andern. 
Einen Krüppel wollte fie nicht. Ich 
babe e8 nie vergefjen, daß ich damals 
Gott veriprad, ich wollte ihm fortan 
dienen, wenn er mic rettete. An- 
dere Arbeiten fann ich nicht mehr 
verrichten, num bin ich ein Kreuz— 
Ichniger geworden, und bet jedem 
Heiland am Kreuz, den ich fertig ha— 
be, muß ich ihm von neuem danken, 
daß er damals jo wunderbar gnädig 
war und mir Leib und Seele vor dem 
Sturz in den Abgrund bewahrte. Se- 
ben Sie, Herr, da iſt der Buſch Edel- 
weiß, der war in meiner Tafche, als 
ich gerettet wurde. Den habe ih an 
der Wand iiber meinem Bett befe- 
Itiat, damit er mich jeden Abend und 


jeden Morgen an Gottes große 
Barmberzigfeit erinnert.“ 
Tief bewegt hatte Martin zuge- 


hört. Er faufte ein Fleines Kruzefir 
und beichloß, es immer als Anden- 
fen an diejes Erlebnis über feinem 
Bett zu befeitigen. Herzlich nahm er 
bon dem reis Abſchied, der ihm 
ernit in die Mugen blidend fagte: 
„Warten Sie nicht, lieber junger 
Serr, bis Sie in Todesnot find. Su- 
dien Sie den Heiland beizeiten.” 


Auf dem Heimweg mußte Martin 
viel darüber nachdenken, wie wun— 
derbar man Gottes Fußſpuren begeg- 
net, in der Natur und in den ver- 
jhiedenen Menfchenleben. Er ver- 
Itand ſich jelbit nicht mehr, wie er ſich 
früher jo ablehnend verhalten Tonn- 
te, und immer feiter überfam ihn die 
Ueberzeugung, dab nur der Herr un- 
jere Zuflucht für und für ift und dab 


3. Oktober. | 


nur im Kreuz unfer Heil ift. 
(Schluß folgt.) 


Verfehlt nie ihm zu helfen, 


„Ich litt jchredlicd an Verdauungs. 
ftörungen und gebrauchte - allerlei 
Heilmittel, die mir aber im bejten 
Halle nur vorübergehende Erleichte. 
rung verſchafften. Forni's Alpen. 
fräuter jedoch verfehlt nie mir zu 
helfen; ich nehme abends eine Dofis 
und fühle mid; wohl während des 
ganzen nächſten Tages,“ jchreibt Herr 
Auguſt Heller aus Syracufe, N. 9, 
Dieje zuverläffige Kräutermedizin 
regt die Magentätigfeit an, verbeffert 
Appetit und Verdauung und fördert 
den Ausiheidungsprozeß. Nur Xo- 
falagenten, ernannt von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wa— 
Ihington Blvd., Chicago, IU., kön— 
nen fie liefern. 

Sollfrei geliert in Kanada. 





Nervös — Reizbar? 
Hier iſt raſche Hilfe. 


Warum nerbös oder reizbar ſein? Nuga— 
Tone bringt raſche Hilfe. Es ift ein direl— 
tes Tonik für Nervengewebe und wirkt 
als Stimulat auf das ganze Nerveniy: 
tem. Nernofität macht die Leute reigbar 
und unangenehm, Stärten Sie Ihre 
Nerven mit Nuga-Tone, und die Be 
ſchwerden werden bald vergefien fein. Es 
ijt in Tablettenform und ganz leicht zu 
nehmen. Bejtellen Sie Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Wenn Cie mit den erzielten Refultaten 
nicht zufrieden find, wird Ihr Dollar 
rüderjtattet. Berfauft und garantiert 
bon allen Drogijten. Zögern Sie nicht 
—faufen Sie heute eine Flaſche. Meiden 
Cie Erjaßmittel. Bejtehen Sie auf ed: 
tem Nuga⸗-Tone. 

* Für Verſtopfung nehme man 
Sol das ideale XYariermittel. 


Kerliden. 


Schluß.) 


Uga: 
50. 





Sroßmutter Hellers war glüdfe 
lig, daß ich da war, fie jtreichelte mid 
und befühlte meinen Kleiderſtoff, 
und Kofi fagte, ich ſähe wie ’ne rid)- 
tige Fee aus, bloß nicht fo ſchön. 

Auf einmal kamen tüchtige Schrit- 
te, und Nofi rief: „Vater“, und id 
iprang ſehr freudig auf, umd dann 
jagte jemand: „Nunge, was madhit du 
für Gefchicdhten,” und dann war's 
gar nicht Vater Heller, ſondern 
Hans⸗Hugo Eulried. 

Da bin ich wohl jehr blaß gewor- 
den, denn er fagte: „Haben Sie denn 
immer noch Angit vor mir?” 

Und ich jagte: „Bloß weil Sie 





Bilder aus der Kirchen 
u. Aiennonitenaejfchichte. 


Von P. A. Rempel. 
Das Buch ift nun fertig. Es if ge 
eignet für den Neligionsunterridft in 
Diitrift- und Tonntagsichulen. Es ift 
auf folgenden Stellen zu 30 Cents pro 
Stück zu haben: 
Rosthern, Sask., D. H. Epp. 
Winkler, Man., P. T. Friesen. 
Winnipeg, Man., Rev. J. H. Enns, 
391 Pacific Ave. 
Altona, Man., D. W. Friesen. 
Gretna, Man., P. A. Rempel. » 

Wiederverfäufer werden gefucht. 
P. A. Rempel, 
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Sie' jagen.“ 

Da biß er ſich etwas auf die Lip- 
pen und ſagte gar nichts. 

Dann erzählte Großmutter Hel- 
lers von dem Unglüdsfall und wiſch— 
te mit ihrer Schürze einen Stuhl ab, 
auf den ſetzte fi) Herr von Eulried. 
Und dann redete fie erſt ’ne halbe 
Stunde, wie gut ih jei und wie 
hilfreich, und daß ich das Feit im 
Schloſſe um Nofis willen im Stid) 
ließ; er hörte geduldig zu und lächel- 
te auch einmal, da fragte ich: 

„Beben Sie denn nicht zum Pol- 
terabend, Sans-Hugo Eulried?“ 

„Wollen Sie mid) los fein?“ frag- 
te er. 

„O nein, — id gebe Ihnen auch 
Kuchen, Stopfkuchen und foldyer, wo— 
von man immer mehr will und doch 
nicht ſatt wird.“ 

„Dann nehme ich mir Stopfku— 
chen,“ ſagte er, und wir lachten alle. 

Als er fertig war, ſagte ih: „Jetzt 
müflen Sie doch lieber geben, fie 
freuen ſich alle jo auf Sie, id weiß 
es von Mdelheid und Großmuuſch, 
und es ift fchredlich, wenn einer, auf 
den man wartet, dann nicht fommt.” 

Da guckte er mid) jcharf an, zog ſich 
dann gemütlich den aroßen Mantel 
aus, ſetzte fich erit recht feit hin und 
fagte: „Hier ift’3 ja urgemütlich, 
Mutter Hellers, — ich leifte Ihnen 
Geſellſchaft.“ 

„Muß ich dann gehen, Sans-Hugo 
Eulried?* fragte ich zagbaft, denn 
id; hatte Angſt, er würde „ja“ jagen, 
aber er meinte: „Das muß das barm- 
berzige Samariterdhen ſelbſt wijjen.“ 

Da blieb id). 

Ah — war das ſchön! 

Zum erjtenmal wer id) mit Sans- 
Hugo Eulried richtig allein, das heißt 
fo rihtig mit Befinnnung, denn da- 
mals war er doch ohnmädhtig 

Und nun erzählte ich jo alles, was 
ich wußte und dachte umd meinte, e8 
war eine furdtbare Menge. 

Und mittendrin unterbrach er mic 
und rief: „Sie waren bei mir — da- 
mals, fleine Felicitas?“ 

„Aber freilich!” verficherte ich ihm. 
Mein Reitkleid ift noch immer bei 
Cpindler mit dem vielen Blut, aber 
die grüne Pelerine, die hab’ ich nod). 
Sie haben gewiß aeglaubt, es hätte 
fie jemand gemauit, aber Grokon- 
fel Erih hat fie mir ſelbſt gegeben 
— — muß ic fie Ihnen num wieder- 
geben ?“ 

„Blauderferihen,” ſagte er Teile, 
aber eine Antwort gab er mir nit, 
und deshalb alaube ih, er hat noch 
mehr Belerinen. 

Nachher bei irgend einer Gelegen- 
heit ſprach ich jehr viel von den Ter- 
lans, und auch von Botho, und da 
wurde er jehr nachdenklich, und dann 
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erzüblte ich vonder gräßlichen Adel- 
heid und jchalt mädtig, und er wur- 
de jehr ernit, und als ich glaubte, er 
würde nım auch einftimmen, jagte er, 
„es ſei häßlich, Hinter dem Rüden 
anderer ihre Schwächen zu geißeln“. 

Sch wurde glei puterrot und 
warf meinen Teelöffel aus Verſehen 
mit Willen auf die Erde, und da jah 
er mid jehr ſtreng an. Da ſchämte 
ich mid). 

Dann fam Pater Hellers, und id) 
mußte heim. 

Hans-Hugo Eulried tat mir mei- 
nen Mantel um und jagte rubig: 
„sc werde Fräulein Fee im Herren- 
haus abliefern.“ Dann ließ er nod) 
einen blauen Papierſchein für Joſis 
Pflege da, und fie dankten ihm ganz 
furchtbar. 

Unterwegs war es jtidlendufter, 
und er nahm ganz ruhig meinen 
Arm und führte mich ſehr forgfältig, 
und ich erzählte ibm noch viel von 
Indien und von bier und non Müt- 
terchen u. von ihm jelbit, und als wir 
vor dem Scloßportal jtanden, fagte 
er: „Ich kann nicht mit hinein in all 
den Trubel, — muß beute allein 
fein. ‚Gute Nacht, Kleiner, lie- 
ber, fonniger Kerl!“ 

Sa, — das hat er gejagt, Sans- 
Hugo Eulried. 

Warum hab’ id nun doch nicht 
aeichlafen ? 


Draußen im berbitlihen Wald 
ſteht Kerlchens Baum. Es ift die 
einzige Eiche unter all den dichten, 
grünen Tannen, die das einfame 
Menichenfind, das an dem Baum— 
ftamm lehnt, jo liebevoll vor neu- 
gierigen Blicken verbergen. 

Kerlchen jucht täglich diefes Stell- 
chen auf, — die Tannen und die wel- 
fen Blätter ftrömen fo fräftigen, ftär- 
fenden Duft aus. 

Es iſt ernft und blaß in der legten 
Zeit geworden, und e8 trägt ein tie- 
fes Serzeleid mit fich herum, troß der 
großen Liebe, mit der Großmuuſch 
das Kind an ihr Herz nahm, und 
troß der jeelen auten Worte des 
Schlachter Krone. 

Und uralt und müde fommt fid 
das Kerlchen vor, e8 iſt heute adıt- 
zehn Jahre alt geworden und hat 
ſchon fo viel erlebt — meint es. Und 
es wundert fi über gar nichts mehr, 
wundert fich auch jet nicht, als ein 
brauner Hühnerhund an der Wald- 
ede bervorfommt, ruhig ftehen bleibt 
und jchiweifwedelnd mit treuberzigen 
Augen auf das einfame Menſchenkind 
hinſchaut. 

Es wundert ſich auch nicht, als der 
Herr des Hundes dieſem folgt mit 
Jagdgewehr und Taſche, grüßend 
die Mitte zieht und ſich dicht vor 
Kerlchen hinſtellt. 

Einmal mußte es ja doch geſche 
hen, daß ſie ſich ſprachen, die beiden. 

Der ernſte Mann mit dem ſchon 
leicht ergrauten Haar ſah das junge 
Mädchen an und erſchrak, wie tief 
die Schatten unter den lieben, leuch— 
tenden Slinderaugen waren. Er dadı- 
te an den Abend, da er nach Tannen- 
ruh geritten war wie bejelfen, in 
ſchier finnlofer Angit. 

Er ſah's, — hart mußte das Fie- 
ber zugepadt haben. 

Aber nun röteten fi) doch Die 


ſchmalen Bäckchen wieder in der gu- 
ten, friſchen Thüringer Luft. 

„Das iſt des deutichen Waldes 

Kraft, 

Daß er fein Siehtum leidet 

Und alles, was gebreitenhaft, 

Aus Leib und Seele jcheidet.” 

Beide jahen ſich an, — lange. 

„Kleines Kerlil” jagte der Mann 
mit tiefer, guter Stimme. 

Da weinte es hei und jchmerzlid) 
auf. 

Da riß er es an fid). 

„Und Kerli? Darf ih did denn 
lieb haben? Willſt du denn mein 
fein?” 

Beide Arme ſchlang Kerlchen um 
jeinen Hals, der junge Mund kam 
ihm entgegen. 

„Sa, Sans-Hugo, Edler von Eul- 
ad) ja, hab’ mid) lieb!“ 

Cie jftanden vor Kerlchens 
Baum“, und Kerlchen jtreichelte die 
rauhe Rinde. — 

Da zog Hans-Hugo Eulried über— 
mittig wie ein Schuljunge das große 
Jagdmeſſer heraus und rief: „Das 
muß mir dein Baum heut’ erlau- 
ben!” 

Mit dem linfen Arm hielt er fein 
Kerlchen feit an fich gedrückt, mit der 
Rechten fchnitt er ein Herz in den 
Baum umd ein „KR“ hinein, 

Und Kerlchen neitelte eifrig an 
ihrer Taſche und holte ein winziges 
Federmeſſerchen hervor und ſchnitt 
frumme, wunderliche Buchſtaben, 
man konnte aber doch ſehen, daß es 
ein „H⸗H“ ſein ſollte. — „Schau 
nur, Hans⸗Hugo Eulried — H⸗H'l 
— Es klingt ſo fröhlich!“ — Und 
fröhlich — glückſelig ſchritten ſie in 
den goldenen Herbſtwald hinein. 





Es iſt Weihnachten im Thüringer 
Land. 

Die Glocken des Dörfleins hallen 
über das verſchneite Tannenruh. 

Drinnen iſt's gar ſtill. 

Großmuuſch ſitzt ganz allein un— 
ter dem kniſternden, duftenden Tan- 
nenbaum, an dem die Lichter eben 
verlöfchen wollen. 

Aber fie ift doch nicht allein. Viele, 
viele Gedanken find in der legten 
Stunde zu ihr zu Beſuch gefommen, 
da die Wagentür der alten Eulrie- 
der Kutſche zufiel, die das junge 
Kerlchen, Felicita® Eulried, und ih- 
ren Gatten in das neue, in das eigene 
Heim führte, 

Großmuuſch denft an die vielen 
Weihnadhtsabende, die fie- durdhlebt, 
die ihr reihe Gaben braditen und 
reihe8 Glüd nahmen, — — mie 
Bott es ſchickte. An ihre eigene Hody- 
zeit dachte fie, an ihren Fritz, der 
fhon fo lange den ewigen Schlaf 
ichlief, und der das Glück nicht mehr 
geſehen hatte, das heute jo leuchtend, 
fo unfagbar Tieblich unter dem Weih- 
nadhtsbaum geblübt hatte. 

Kleines Kerlchen, Gott behüte dich! 
Du Haft eine liebe, traute, warme, 
dauernde Heimat gefunden, wie fie 
deine Großmuuſch einit fand. 

Großmuuſch träumt weiter. 

In unabjehbarer Reihe ziehen die 
Seitalten an ihrem Geifte vorüber, 
treten auf und verſchwinden. Einige 
niden vertraut und weilen länger bei 
ihr, andere wieder find kaum nod) 
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dem Herzen erfennbar, durch die lan- 
ge Trennung, die das Leben ſchuf. 
Wieder andere jegen ſich zu ihr unter 
den Weihnadtsbaum und fragen: 
„Weißt du noch, Kerlchen?“ Und er- 
zählen ihr eine lange, lange, köſtliche 
Geſchichte, die gar nicht enden will, 
eine Geſchichte voll Liebe und Leid, 
voll Hoffnung und Entfagung. 

„Aber die Liebe iſt die größte un- 
ter ihnen.” 

Und eine Geftalt ift da, beinahe 
&benjo deutlich wie Väterchen und 
Muttchen umd ihre Frig, das ift Erni, 
ihr lieber Aelteſter, und an ihn 
ſchließt fi) die ganze, traute Kegel- 
reihe. Auch Roſe ift wieder da, Rofe, 
ihr Liebling. 

Und eine andere helle Geftalt löſt 
fid) aus der Reihe, — o, fo deutlich. 

Es muß Bümi fein, die liebe, lie- 
be Bümi, trogdem Großmuuſch jo 
genau weiß, dab e8 jet in Berlin 
figt und feinem Franz gar liebevoll 
bon Tannenrub erzählt. 

Aber jegt! Wer fommt denn da? 

Guten Abend, Meifter Krone, du 
Treueſter aller Getreuen,' du lieber, 
auter, verehrter Freund, den Ehren- 
plaß ſollſt du haben in der Erinne- 
rung. — 


Leife verlöſcht das letzte Lichtchen. 
Großmuuſch erjchridt u. blidt um 
ic). 

Die Tür iſt fahte aufgegangen, 
und der gute Rat Krone tritt herein. 

„Meine liebe Kerlchenbaronin, — 
jehen Sie nur Ihren dunklen Baum 
an. Aber draußen hat der Herrgott 
dafiir Millionen Lichtchen angejtedt 
und den lieben Mond dazu. Kom- 
men Sie nur mal heraus, — e8 ilt 
eine Pracht!” 

Da ſtehen num die beiden „ältejten 
Freunde“ in Tannenruh auf der Be- 
randa und fchauen auf das unver- 
gleichliche Bild, 

Sachte fallen die Schneefloden, 
und der Gilberichein des Mondes 
liegt rubig auf Feld und Flur und 
auf Kerlchens lieber Xannenruh- 
Heimat. 

Sie ftreidhelt die harte, abgearbei- 
tete Sand des Greifes an ihrer Set- 
te, dem ihr Haus ſoviel verdankt, 
und fie ſchaut in fein gütiges, altes 
Geſicht, das jet vom Mond fo heil 
beleuchtet ijt, umd in dem ſich Güte 
und Sumor paart. 

„Gucken Sie nur, liebes Kerlchen,“ 
flüftert der Alte, „wie fchön der 
Stern da oben funfelt. Am meiften 
bon allen! Wie ’n paar gute Schlie- 
den-Augen. Ich hab's, ich hab's! Das 
iit mein Herr SOberft, Kerlchens Vä⸗ 
teren! Der nidt mir zu. Nun will 
ich Ichlafen gehen.“ 

Leiſe verhallen die Gloden. 

— Ende — 

(In der nächſten Nummer beginnt 
eine neue und fehr wichtige und in- 
terefjante Erzählung. Ed.) 









Neueſte Nachrichten 


— Die Unterſuchung des betref- 
fenden Senatsausihuffes der U.S. 
A., welder fih mit dem QTun und 
Treiben der Rüftungsinduitrien be- 
faßt, bat bereits ein gerüttelt und 
geſchüttelt Maß allerhand jenjatio- 
neller Enthüllungen zutage weför- 
dert. 

Unfere größten Munitionsfabri- 
fanten, die Du Ponts von Delaware, 
find aus der Unterfuhung nicht mit 
fliegenden Fahnen hervorgegangen. 
Zunächſt mußten fie zugeben, den Al- 
lierten während des Weltfrieges für 
$1,250,000,000 Munition verkauft 
und obendrein verfucht zu haben, fich 
der Munitionsbeiteurung zu ent- 
ziehen. Der Präfident der Munitions 
Werfe Irenee Du Pont, nahm den 
. Mund recht voll. Die Belieferung 
der Alliierten feitens jeiner Yirma 
babe den Krieg für fie gewonnen. 
Wichtiger als das, „die Ver. Staaten 
feien dadurch vor dem Schickſal be- 
wahrt worden, eine deutihe Kolonie 
zu werden!” 

Der große Patriot Du Pont muß 
das amerifanishe Volt wohl für 
einen ſchwachſinnigen, völlig urteils- 
lofen, Mob, dem man irgend einen 
Unfinn  aufbinden Tann, anfehen. 
Selbit die abgehadten Kinderhände 
und andere „Schredlichkeiten”, die 
während der Kampagne, welche die 
Ver. Staaten in den Weltkrieg brad)- 
te, erfunden wurden, traten dagegen 
zurüd.. Die Deutichen wollten, wie 
er behauptet, eine Kolonie aus den 
Ver. Staaten machen, aber die Du 
Ponts haben das alüdlicherweife zu 
verhindern gewußt. Weld ein pyra— 
midaler Blödfinn! 

Auch eine Enthüllung mit fomi- 
fhem Einichlag brachte die Unterfu- 
Kung zutage. Der aute Onfel Sam 
hatte China eine nette Anzahl Mil- 
lionen zu dem Zwecke geliehen, hier— 
zulande Weizen und Baumwolle an- 
zufaufen, die jchlauen Chineſen aber 
haben dieje auf Pump erhaltenen Bo- 
denprodufte an andere Länder ver- 
ſchachert, um für ihren Wert Atriegs- 
materialien zu erhalten. 

— GStaat3-Anzeiger. 

— Stambul. Die Türken haben 
Amerifa vor Chriſtoph Colum- 
bus entdedt, und Türken waren die 
Führer des Forichers auf feiner gro- 
ben Abenteurerfahrt, wie von Abdu 
rahmen Ben, dem Pizedireftor des 
fartogropbiichen Dienstes der Regie- 
rung, behauptet wird. 

Die Türken waren die Bäter von 
Europas Ziviliſaton und alle euro- 
päiſchen Sprachen entitammen der 
türfiichen, wie die offizielle Theorie, 
die in der Türkei von heute unter 
Kemal vorberriht und in den Schu— 
len gelehrt wird, bejagt. 

Ein Artikel, der in der legten Aus- 
gabe von „Sarita Mecmuafi” (farto- 
graphiſche Ueberſicht) beiagt, daß 
„Rodrigo“, der geheimnisvolle Ge— 
fährte von Columbus, der am 65. 
Tage der Reiſe die aufſtändiſche 
Mannichaft zur Ruhe verwies und 
ihnen anriet, nur noch weitere drei 
Tage auszuhalten, ein Türke war, 
der wahbricheinlih früher in der 
Blotte von: Satreddin Barbaroſſa, 





dem berühmten Mdmiral von Sultan 
Soliman, den Wunderbaren, diente, 

— Wafhingten. Das Staatde- 
partement gab zu, dab es einen of- 
fiziellen Proteit von Merifo erhalten 
babe, weil der Name des Präfidenten 
Rodriguez von Merifo ın die Mu- 
nitionsunterfuchung in Wajhington 
gezogen worden var. 

Es it dies der dritte Proteſt, der 
feit Beginn der Unterfichung 
Mafhington eingegangen fein foll. 
Sroßbritannien und Argentinien ba- 
ben bereit3 jchon früher Proteſte 
iibermittelt. 

— Moskan. Wie eine Nadiobot- 
ichaft von dem ruffischen Forfchung®: 
ihiff „Krafiin“ meldet, iſt auf der 
Inſel Herald im nördlichen Eismeer 
die Sovietflagae gehißt worden. Die 
Inſel liegt nordöitlich von der Wran- 
gel-Inſel. Sie iſt unbewohnt, beber- 
bergt aber zahlreiche arftiiche Tiere. 

— Springfield, Maſſ. Alerander 
Kaminski, 24 Nahre alt, von New 
Britain, Conn. der ſich der Todes- 
ſtrafe im eleftriichen Stuhl gegen— 
überfieht, fonnte aus dem Sampden 
Countygefängnis entipringen, als 
ein Wächter in einem Stuhl, act 
Fuß bon der Zelle, in Schlaf aefal- 
len war. 

— Brüſſel. In Vorſt, Brüſſel und 
Courtrai wurden mehrere Berjonen 
unter dem jchiveren Verdacht der Mi- 
litär jpionage zuguniten einer aus— 
wärtigen Macht verhaftet. Sie jollen 
die Konftruftion des feit furzem im 
belgifchen Seer eingeführten neuen 
Mafchinenaewehrs verfauft haben. 

— Rafhinaton. Der wirtichaftliche 
Boykott als Waffe der Bolitif oder 
Arbatterkbaft wurde vom Staats- 
jefretär als Angelegenheit der Po— 
litif der Ver. Staaten verworfen. 

Hull führte als ein Beiſpiel praf- 
tiiher Wirtichaft an, dal die Ver. 
Staaten fiir jeden Dollar Schaden, 
den fie durch einen Boykott dem San 
del anderer Länder beifiigen könnten, 
rund $5.00 am Berfauf ihrer Maren 
ans Ausland verlieren würden. 

— Genf. — Polen hat den Dit: 
Locarno Raft, wie fih jekt mit Si— 
cherheit herausgeſtellt, rundweg zu— 
rückgewieſen. Es begründet ſeine 
Stellungnahme mit dem Wunſch, von 
mitteleuropäiſchen Streitigkeiten fern 
bleiben zu wollen. Da Deutſchland 
ebenfalls den Pakt abgelehnt hat, 
ſcheint deſſen Schickſal beſiegelt. 

Wie aus autunterrichteter Quelle 
verlautet, ift die Alleine Entente jett 
dabei, unter der Führung Ntaliens 
die Frage eines gegenſeitigen Schub- 
bündniſſes zu prüfen, das nötigen- 
fall8 mit Raffengewalt die Unabhän— 
gigkeit Deiterreichs fihern ſoll. Auch 
ſieht man in PVölferbimdfreifen ein 
militäriiches Bündnis zwiſchen Ruß— 
land und Frankreich voraus, nachdem 
der Oſt-Locarno Pakt geſcheitert ift. 

— Rafhington. Der große Tertil- 
ftreif wurde Samstag, den 9. 
Sept., nach längeren Peratungen 
beendet, und die Arbeiterführer drah 
teten Samstagabend allen örtlichen 
Vereinigungen, dab alle Streifer am 
Montagmorgen die Arbeit wieder be 
ainnen follen. Damit endiate einer 
der größten Streifs in der Beichichte 
des Landes. 
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Die Entiheidung zur Beilegung 
des Streifs fam aufgrund des Pla— 
ned der Winant PRermittelungsbe- 
börde, welchen Präfident Rooſevelt 
autaeheißen hatte. Darob berrichte 
großer Jubel im Streifhauptquar- 
tier. 

— Genf, 19. Sept. In einer hiito- 
riihen Sitzung des Völkerbundes, ın 
der Sopietrußland als Mitalied auf: 
genommen wurde, hielt Marim Yit- 
winow, der Sovietkommiſſar für aus- 
wärtige Angelegnbeiten, feine Jung— 
fernrede und denunzierte indireft die 
Politik Deutichlands und Japans. 

„Sedermann weiß, jante er, „dah 
die Erponenten der Kriegsidee und 
der Neuformung der Zandfarte von 
Europa und Aften durch das Schwert 
fich nicht durch papierene Sindernifje 
einſchüchtern laſſen.“ Indem er auf 
die angeblihen deutſchen Luftrü— 
ſtungspläne anjpielte, faate er: „Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß die Rü— 
jtumgeneunter unseren Mugen fort: 


ichreiten.. Die Hauptgefahr Tient 
mehr in der Qualität als in der 
QDuanität der Rüſtungen. Die Tat- 


fache, daß die Kriegsführung in der 
Luft einen aleihen Platz mit der 
Kriegsführung zu Waffer ımd zu 
Land errimgen bat, genügt zur Be 
fräftiquna dieſes Araumentes, We 
nig tt bisher fir den Frieden getan 
worden. Wir müſſen uns gegen die 
äußerst aktive Organifation für Krieg 
jtemmen. Klein Krieg bon arößeren 
Dimenfionen fann lofalifiert werden. 
rüber oder fpater muß er allen 
Ländern Unglück bringen, ob diejel- 
ben num neutral bleiben oder ſich am 
Krieg beteiligen.“ 

— New Vorf. In zwei netrennten 
Meden Ffritiiierte Profeſſor Irving 
iiber, Defonom der Nale Univerſi 
tät, den „New Deal” und fchlug eine 
Nevifion des amerifanischen Finanz 
initems zur Trennung von Währung 
und Banffınftionen vor. 

Er stellte die Behauptung auf, daß 
Die N.R. A. eine monopoliitiiche Ten 
denz anitatt eines Planes der Selbit 
regierung der Induſtrie entwickelt 
habe. Sie habe ferner Streifs obne 
Ende und Plutvergiehen aebradt. Er 
bezeichnett das Beitreben, die Kauf 
fraft durch Erhöhung der Noiten und 
Rreife beben zu wollen, als funda 
mentalen Fehler. 

Er erflärte fich fiir manche Nefor 
men, welche bon der Adminiſtration 
verfucht oder beabfichtiat find, die 
rber bisher micht mur nicht gehalten 
baben, fondern em Sindernis bil 
deten. Die A. A. A., der die große 
Dürre folate, bat viel vom Wohl 
ſtand und vom Einfommen des Vol 
fes und bejonders der armer troß 
der arimdlich überleaten Silfsarbeit 
bernichtet. „Mein Saupteinwand ge 
gen gewiſſe Teile des „New Den!“ 
aipfelt darin, daß unſer aenenwärti 
nes Spitem des Privatınternehmens 
untergqraben wird“, faate er. 

— Rafhington. Der dentiche Bot— 
ihafter, Dr. Luther, beitritt, 
da Deutichland in den jiinaiten Jah 


Sans 


ren Striegsmaterial in den Ber. 

Staaten angefauft habe, 
Segenteilige Ausſagen in dem 

Munitionsverbör vor dem Senats 


ausihuß find „zu Tächerlih, um be- 
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ſprochen zu werden“, erklärte Dr. Lu— 
ther, gab aber zu, daß er mit dem 
Uerterſtaatsſekretär Phillips nahezu 
eine Stunde lang die Munitionsun— 
terſuchung beſprochen babe. 


— Nom. Im italieniſchen Anßen- 
amt wudden die Meldungen, daß 
italientfche Truppen dazu auserjehen 
worden jvien, im Saargebiet anläp; 
lich des Plebiszits Polizeidienit zu 
verrichten, empbatiih in "rede ge 
jteflt. „Diefe Berichte find abjurd“, 
erflärte der Wortführer des Außen— 
amtes, 

— #erlin. Das Juſtizminiſterinm 


im Verein mit dem Reich3-Propagan- 
daminiiterm bat die Berichte, die 


beiagten, daß alle deutichen Juden 
ihres Bürgerrechts beraubt werden 


jollen, als infame Lüge aus dunkler 
Quelle gebrandmarft. 

Die Jüdiſche Telegrapbenagentur 
batte die Londoner Zeitung „Nems: 
Chroniele“ zitiert, die eine Depeſche 
aus Verlin abgedr it hatte, in der 
Die obige Behauptung aufgeitellt 
war. 


— Bei einer Minenexploſion in 
Schottland fanden 261 Arbeiter ih— 
ren Tod. 


— Weitere zwei Banditen der Dil- 
Iinger Bande, die aus dem Gefäng- 
nis fliichten mollten, wurden bon 
Nugeln niedergeitredt, der eine tot, 
der andere ſchwer verwundet, 


— (in Buch hat ſchon manchmal 
einen feiner Leſer fiir jeine ganze 
Lebenszeit aebildet oder verdorben. 

— Chriſtus iſt der Schlüſſel der 
Weltgeſchichte; die alte ſchloß er ab, 
die neue ſchloß er auf. 

— Die Regierung der U.S. A. hat 
viele wenig ertranfäbine Rarmen in 
der Nähe von Nnduitrieitädten ge— 
fauft und will fie nutzbar machen, in- 
den fie dort Erholungs- und erien- 
pläbe für Nnduitriearbeiter und be- 
dürftige Kinder einrichtet, 

— Schlechte Lektüre, welche die 
Sünde als Fein und das Gemeine ala 
ſchön binitellt, iit ebenso ſchädlich wie 
ſchlechter Umgang. 
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— Hanptamtsleiter Todt berichtete 
in Berlin über den Stand der Ar- 
beiten: Mit dem Bau der Reidhs- 
autobahnen iſt, jo erklärte er, an 51 
Stellen im Reich begonnen worden. 
Heute find 52,000 Mann auf den 
Bauftellen und weitere 100,000 
Mann in den Lieferwerfen bei der 
Bauitoffinduftrie, bei den Brücken 
bauanſtalten oder ſonſt durch das 
erſt beginnende Brückenwerk beſchäf 
tigt. 

Bis zum Ende des Jahres wird 
die Geſamtzahl der Beſchäftigten ei 
ne Viertel Million erreicht haben. 

— Meidisinnenminiiter Dr. Wil— 
helm Fried hat durch bejondere Ver 


fügung dreizehn Freimaurerlogen 
mit dem Site in Halle, Minden, 


d. D., Stettin, Soldin 
Städten aufgelöft. Ab- 
dem Hinweis, dab die 
Mahnabme auf der arundjäglichen 
Grmädtiguna vom 8. Nanuar fuße, 
wurde der Verbotsanordnung fein 
Mort hinzugefügt. 

Die nationalfozialiitiihen Führer 
ftehben der deutſchen jreimaureret 
feindlich gezenüber, weil fie von in- 
ternationalen Juden fontrolliert wer 
de und obendrein im Dritten Reid) 
überflüſſig jei. 

Die kommuniſtiſche Mißwirt— 
ſchaft treibt, wie der Pariſer „Ma 
tin“ berichtet, ſeltſame Blüten, Durch 
ihr einenartiges Finanzgebahren 
hätten die vom- fommuniitijchen Ge 
werfichaftsverband geitellten Ber 
walter des Gewerkſchaftshauſes der 
Kommunisten in Paris es fertig ge 
bracht, zwei Millionen Franken, die 
bon den Mrbeiterverbänden aufge 
bracht worden jeien, zu verjchleudern, 
fo dab die Gewerkſchaft, die ſich auch 
auf Bodenſpekülation eingelaſſen 
und ſogar die Hilfe bürgerlichen Ka— 
pitals in Anſprüch genommen habe, 
vor dem Zuſammenbruch ſtehe. Das 
Gewerkſchaftshaus wurde im Nabre 
1913 gegründet und feit der Spal 
tung des frangzöfiichen Gewerfichafts 
bundes in Kommuniſten und So 
zialiitten von den Pariſer Kommunt- 
iten aeleijtet. 

— Buenos Aires. Zum kommen: 
den eucharistiichen Kongreß vom 10. 
bis 14. Oktober, werden 120 Bi 
Ihöfe und Erzbiſchöfe aus fremden 
Ländern erwartet. 

Eine bejonders große Zahl fatbo- 
liſcher Geiitlicher und Witrdenträger 
wird die Reiſe von Italien hierher 
maden. Wie aus Trieit gemeldet 
wird, lief dort das Motorichifi 
„Dceania“ heute aus, das nur von 
Pilgern zum euchariitiichen Kongreß 
bejegt iit und im Namen der Heiligen 
Römiichen Kirche fährt. Ungefähr 
200 Prälaten und fatholiiche Laien 
brüder find an Bord. 

— Wien. Alle Tageszeitungen und 
Beitichriften Deiterreihs find durch 
eine Verordnung der Negierung an 
geiwiejen worden, in der Zukunft die 
Frage einer eventuellen Rückkehr der 
Habsburger auf den öiterreichifchen 
Thron iiberhaupt nicht in ihren Aus 
gaben anzufchneiden. 

Allem Anſchein nad) hat fi alio 
die Regierung wabricheinlich um 
ter dem Drud verichiedener einfluß 


Franffurt a. 
und anderen 
gejehben von 


teiher Mächte — entgültig entſchloſ— 
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ſen, dem Erzherzog Otto von Habs— 
burg zu bedeuten, daß ſeine Thron— 
beſteigung zumindeſt noch auf lange 
Zeit ein frommer Wunſch bleiben 
wird, 

Die Negierung bat den Zeitungen 
auch verboten, in ihren Spalten da- 
von Notiz zu nehmen, wenn dem 
Erzherzog Otto oder einem anderen 
Mitalied der Familie Habsburg ir- 
gendwo wieder einmal Ehrenbürger- 
rechte verlieben "oder ähnliche Eh— 
rungen zuteil werden ſollten. Yerner 
darf dem Erzberzog in feiner Ver 
öffentlichung mehr der Titel „Seine 
Majeität“ oder anderen Mitgliedern 
der Familie ein entiprechender fünig- 
licher Titel gegeben werden. 

In dem Stonzentrationslager 
dorf bei Wien, in dem ſich 
iiber A000 Nazis und Sozialdemo- 
fraten befinden, die an den Revolten 
im Februar und Juli teilgenommen 
baben, iit eine ſchwere Typhusepide— 
mie ausgebrochen. Bis jegt iiber hun- 
drrt Erfranfungen gemeldet worden. 

Die Wiener Bolizei verhaftete 
87 ®erjonen, die in dem Verdacht 


Wöllers 


ſtehen, eine kommuniſtiſche Organi 
ſation ſchaäffen zu wollen. Es ſoll 
ſchon sine Zentrale fin} die ner” 


Draaniiation beitanden haben, und 
die Werbafteten find, wie die Poli 
zei erflärt, reichlich mit Geldern ver 
jeben gewejen. Durd die Wiener 
Straßen zogen eritmalig wieder Na- 
tionaliozialiiten in  geichlojjenem 
Zug. Es handelt ſich um einige Sum 
dert junge Leute, die allerdings äu- 
herlich nicht als Nationalfozialiiten 
erfenntlic) waren, da fie feine brau 
nen Semden trugen, fondern einheit 


lich furze Hoſen und weiße Strüm 
bie, 
Die Bölferbunds » Verfamm- 


fung in Senf wählte Rußland zum 
Mitalied des Wölferbundes und zum 
ſtändigen Mitglied des Völkerbund— 
rates. Es ftimmten neununddreißig 
Nationen fiir den ruſſiſchen Beitritt, 


drei dagegen und fieben enthielten 
fich der Stimme. 
Solland,  Wortugal und Die 


gaben die Nein-Stimmen 
ab, Argentinien, Belgien, Kuba Xu 
remberg, Nikaragua, Peru und Be- 
nezuela übten Stimmenbaltung. Ar- 
gentinien, Belgien und vor allem 
die Schweiz opponierten in jchärfiter 
Weiſe gegen die Zulaffung der Ruj- 
pn, während Louis Barthou, der 
franzöſiſche Außenminiſter, als Ver- 
treter der Großmächte die Zulafjung 
in einer fachlich gehaltenen Rede be- 
fürwortete. 

Litwinow wird ſofort nach erfolg— 
ter Bekanntgabe des Abſtimmungs 
ergebniſſes an der Spitze der ruſſi— 
ſchen Delegaten den Sitzungsſaal 
betreten und in der Völkerbundsver— 
ſammlung ſeine Jungfernrede bal- 
ten, der man in Genf mit beſonde 
rem Intereſſe entgegenſieht. Ob er 
dabei gleich auf alle die gegen Ruß 
land gerichteten Angriffe eingehen 
wird, weiß man nicht; jedenfalls ſteht 
aber feſt, daß ſeine Rede gewiſſer 
Senſationen nicht entbehrn wird. 

In Genf find übernacht zahlreiche 
kommuniſtiſche Plakate angeklebt 
worden, auf denen in großen Let— 
tern zu leſen ſteht: 


Schweiz 


„Der Bund der Sozialiſtiſchen 
Somjet-Republifen, der ung Frieden 
bringt, ſei willfommen!“ 

Der ſozialiſtiſche Bürgermeijter v. 
Senf bat der Polzei unterjagt, wei- 
terhin gegen Perſonen einzujchreiten, 
die rote Mützen tragen. 

— Die italienische Wirtſchaft wird 
nach dem Plan Muſſolinis in einem 
forporativen Plan zufammengefaßt 
werden, welcher am10. November in 
Straft tritt, wie e8 in einer Meldung 
aus Rom heißt. Der Arbeitergeber 
werden zu einer Gruppe verichmol- 
zen umd die Arbeitnehmer zu einer 
anderen. Beide Gruppen haben die 
Aufgabe, die Intereſſen ihrer Mit- 
alieder zu vertreten und kollektive 
Abkommen abzuichließen, um das ita- 
lieniſche Wirtichaftsleben auf eine fi- 
chere Grundlage zu ftellen. 

In der Mantelorganifation find 
die Arbeitgeber wie die Arbeitnehmer 
vertreten, die aus 22 verjchiedenen 
Ginzelforporationen fommen und 
in drei Hanptaruppen eingeteilt find, 
Die Korporationen haben alle erfor- 
derlichen Gejeßentwürfe auszuarbei- 
ten, während die llnterabteilungen 
lediglich die Yufammenarbeit auf 
ihrem Tätigfeitsgebiet zu garantie- 
ren baben. 

Arbeitgeber und Arbeitnehmer ha— 
ben ihre provinziellen Syndifate, die 
wieder zu nationalen Sruppenvertre- 
tungen zufammengejeßt werden. Das 
aefamte Syſtem steht unter der 
Oberauffiht des Storporationsmini- 
jteriums, deſſen Leitung Muffolini 
jelbit beforgt. Er wird die Vorſtän— 
de beitimmen und jelber das Amt 
des Wräfidenten in den einzelnen 
$ruppenvoritänden übernehmen fo- 
wie einen Vizepräfidenten als feinen 
Vertreter auswählen. 

Unter den Ktorporationen aber un— 
ter der Nurisdiftion des Nlorpora- 
tionsminiiteriums wird ein Klorpora- 
tionsrat stehen, der die Stelle der 
gegenwärtigen Abgeordnetenfammer 
einnehmen wird. 

Bremier Mufjolinis Ministerrat 
genehmigte eine Anzahl Maßnah— 
men, welche die militärische Ausbil- 
dung betreffen. Der Miniiterrat er- 
flärte, die Funktionen eines Bürgers 
und eines Soldaten im faſchiſtiſchen 
Staate feien unzertrennlich und aus 
dieſem Grunde müßten folgende drei 
Klaſſen bei der Ausbildung geſchaf— 
fen werden: 1. Borbildung, begin- 
nend mit dem achten Lebensjahr; 2. 
Militäriihe Ausbildung, beginnend 
mit dem 21. Lebensjahr, und 3. Re- 
ferveiibintgen auf die Dauer bon 
zehn Nabren nad) volfendeter aktiver 
Militärzeit. 

Beſonders auf die Nugendbildimg 
wird aroßer Wert geleat, und aus 
dieſem runde wird fie in zwei Ab- 
teilumgen eingeteilt. Die eine beginnt 
mit 8 Nabren und endet mit dem 
IS. Lebensjahr. Die zweite Periode 
beginnt mit dem 18. Lebensjahr umd 
dauert bis zum Cintritt in die Ar- 
mee, 

— Nlardinal Anmafoni, das Hanpt 
der kaholiſchen Miffionsarbeit, er- 
flärt in einem Brief von Rom aus, 
dab es noch immer etwa ſechs Mil- 
lionen Sflaven in der Welt gäbe. 
und richtet zugleid, die Aufforderung 








Nerven: 


und leidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, er 


fen, Nervenfcgmerzen, ujto., alles 
berjagte, in der garantiert if eien 
„Ematojansur” eine —* Si ye ge» 


funden. (6-möchhige Hı 

VBrofhüren und Dunteäfseiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. 2. 











an die Fatholiiche Kirche, dem Skla— 
venunweſen ein Ende zu machen. 

Der Kardinal weiſt in feinem 
Brief auf das Anti-Sflaverei-Pro- 
aramm der Kirche hin, wie e8 von 
Papit Leo der dreizehnte der Welt 
verfiindet worden ilt. Das Preffebu- 
reau der Miflionsabteilung gab mit 
Bezugnahme auf den Brief Fuma- 
jonis eine Erflärung heraus, in der 
es u. a. heißt: 

„Es kann gejagt werden, dab heu— 
te wohl jede Regierung in der Welt 
die Sklaverei für ungeſetzlich erflärt 
bat. Troßdem gibt es fchägungsweife 
noch immer etwa ſechs Millionen 
Menſchen, die wie Sklaven gehalten 
werden. 

„Diefe bedauernswerten Menſchen 
befinden fidy in entlegenen Gegenden 
Aethiopiens, Liberias, Chinas u. in 
einer Anzahl mohammedanijcher 
Länder. E8 heißt, dab pro Nahr 200 
Sklaven aus Afrika über das Note 
Meer transportiert werden, um an 
arabiiche Herren in Arabien verfauft 
zu werden, während andere in Nord- 
afrika ihr Leben friften.“ 

Kardinal Fumafoni, der früher 
den Batifan in Waſhington vertreten 
batte, richtete ſich mit feinem Briefe 
bejonders an die Biſchöfe in Auftra- 


lien, Neufjeeland und Holländiſch— 
Ditindien. Bisher waren diefe Län— 


der von der Beiltenrung zum Anti- 
Sflaven-Fonde ausgenommen geme- 
fen. 


Tofio, Die Ankündigung des 


amertfanifchen Marine-Sefretärs 
Swanfon, dab die Flottenmanöper 


der U. ©, A. 1935 im RBaszififchen 
Dean innerhalb des Dreieds Puget 
Eund-Hawai-Nlasfa ftattfinden, hat 
die japniiche Preſſe in höchſte Aufre- 
gung verjegt. Die Meldimgen über 
die Manöver werden von den Zei— 
tungen mit jenfationellen Weberichrif- 
ten wie „Sapan, die Zielſcheibe“ oder 
„Japan, ein imaginärer Feind“ ver- 
ſehen. 

— Der trausatlantiſche Flugzeng- 
verfehr der Deutichen Lufthanſa, der 
über Afrifa nad) Siidamerifa führt, 
bat eine einzigartige Leiſtung aufau- 
weilen. Bisher find 25 Poitflüge zwi- 
ihen Berlin und Südamerika abfol- 
viert worden. Auf diefen Flügen ba- 
ben die Flugzeuge der Lufthanſa eine 
Ozeanſtrecke von 47,379 Meilen 
überflogen, ohne den geringiten Un- 
fa zu erleiden. 

Die deutichen Poftflugzeuge be- 
förderten etwa 500,000 Briefe. Sie 
haben die Ogeanitrede nicht nur ob- 
ne Unfall bewältigt, fondern haben 
fein einzige® Mal Verſpätung ge— 
babt. Ganz im Gegenteil, find die 
Flugzeuge meift vor der feitgefegten 
Anfunftsgeit an ihrem Beftim- 
mung8orte eingetroffen. 
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Dominion von Canada N 


0) 
N 
0] 
0) 
— 
1934 ückerſtattende Anlei 
9 
| urückerſtattende Anleihe N 
(| 
[4 7, 
EN 
N 
% 
Der Finangminifter bietet für öffentlihe Zeichnungen aus: 1 
( 
RN 
Zmeijährige 2% Bonds, füllig am 15. Dftober 1936. Ahtjährige 3% Bonds, füllig am 15. Oftober 1942.. Mm 
Zeihnungspreis: 98.90 und angeſammelte Zinjen, melde Zeihnungspreis: 97.00 und angejammelte Zinſen, 9 
2.57% bis zum Fälligkeitstermin abwerfen. welche bis zum Källigfeitstermin 3.43% abwerfen. e 
Fünfjährige 21% Bonds, fällig am 15. Dftober 1939. Fünfsehnjährige 3% Bonds, fällig am 15. Dftober 1949. | 
Zeihnungspreis: 98.15 und angefammelte Zinſen melde Zeichnungspreis: 96.50 und angejammelte Zinſen, welche 
bis zum Fälligkeitstermin 2.90% abwerfen. bi3 zum Källigkeitstermin 3.81% abiverfen. 


Der Stamm iſt zahlbar in gejeßlich fanadiihem Gelde im Hauptbüre der Bank of Canada, Ottatva, oder in irgend einer Fi: 
liale diejer Bank in Canada. 


Die Zinjen find halbjährlih zahlbar am 15. April und 15. Oftober in geſetzlich Fanadifchen Gelde ohne Abzug in irgend einer 
Filiale einer regijtrierten Bank in Canada. 


BondFlajfen: 


Bmei-jährige Bonds zu $1,000 
Rünf-jährige Bonds zu $500 und $1,000 
Acht-jährige Bonds zu $500 und $1,000 

Rünfzen-jährige Bonds zu $100, $500 und $1,000, 


— — — — 
CNN X X — N 
SIEDIESLE 


Bar-Heichnungen: 


Alle Barzeichnungen unterliegen der Ausgabebewilligung. Nach Bekanntgabe de3 Berteilungsplanes muß die Zahlung für bie 
zugeteilten Bonds fofort gegen Zuſtellung der Anterimicheine ‚gemadht merden, welche ungefähr den 15. Oltober veranlajt 
werden joll. 


Surückerjtattende Seichnungen: 


Inhaber von Victory Loan 5%% Bonds, fällig am 1. November 1934, mögen nad Abtrennung des Nupons, der am fommen- 
den 1. November fällig wird, mährend der Dauer des Zeihnungstermins diefe Bonds in Zahlung ftatt bares Geld geben, 
für welche Summe fie den Gegenwert in neuen Bonds erhalten. Der Wert der Victory Bonds wird mie folgt feitgelegt: 
100% ihres Nennmwertes bei Zeichnung für die zweijährige 2% Bonds und die fünfjährige 2%% Bonds. 
100% % ihres Nennmwertes bei Zeichnung für die achtjährige 3% Bonds am oder vor dem 6. Oktober und 100% ihres 
—* Nennwertes nad) dieſem Datum. TEEN RR 
Mm 1004 % ihres Nennwertes bei Beichnung für die fünfzehnjährige 3% Bonds am oder vor dem 6. Oftober und 100% 
0) ihres Nennwertes nad) diejem Datum. P 
—8* Inhaber erhalten den Unterſchied zwiſchen dem Zahlungswert der Victory-Bonds und dem der neuen Ausgabe in bar ausgezahlt 
U) g Be Zus 
x Die Summe der Anleihe ift auf $250,000,000 beſchränkt. 


9 Die Anleihe iſt durch Act of the Parlament of Canada rechtskräftig geworden, und Stammſumme und Pinjen werden beide 
IX dem Konto des Confolidated Nevenue Fund of Canada in Rechnung geitellt. 


Der Ertrag diefer Anleihe dient zur Zurüdziehung von $222,216,850 Dominion of Canada 5%% Bonds, fällig am 1. No- 
IN bember, 1934 und Furafriitigen Treasury Bills. 
0 Der Reit foll den allgemeinen Zmweden der Regierung zugute kommen. 





Zeichnungen werden enigegengenommen und auch QDuittungen ausgeitellt in irgend einer Ptweigitelle einer regiitrierten Bank 
2% in Canada oder bei anerfannten Maflern, von welchen man aud) die amtlihen Applilationsformulare und andere Einzelheiten 
' über dieſe Anleihe erhalten fann. Applikationen, welche auf anderen Kormularen als die vom Kings Printer 











u gedrudten, eingereicht werden, find nicht gültig. 
10] Der Zeichnungstermin beginnt mit dem 1. Oftober, 1934 und jchließt mit dem 13. Oftober 1934, ohne oder mit Kündigung, 
—9 nach Ermeſſen des Finanzminiſters. 
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Finanz-Abteilung, 
Ottawa, den 1. Oftober, 1934. 
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Seine 
Msalichkeit 
zum Erfola 
hanat von 
Ihnen ab. 





’ Ihr Junge: ſo unſchuldig, fo vertrauensvoll, nichts 
ahnend von den Kämpfen, die er wird zu beſtehen haben. 


Nicht mehr viele Jahre hin, und er wird zum 
Jüngling. Wird er dann die Möglichkeit haben, ins 
Eollege einzutreten, oder muß er dann den langen har— 
ten Weg bergauf antreten und ſich ſelbſt eine Zukunft 
ichaffen, 
gerüſtet ſind? Indem Sie jetzt etliche Dollar jedes 
Jahr inveſtieren, können Sie ihn für die Zukunft mit 
den nötigften Mitteln verjehen, die ihm dann einen gu— 
ten Anfang ermöglichen. Ohne dieje Mittel mag er 
einen harten Kampf zu beftehen haben und fich einen 
Beruf wählen müfjen, für den er fein Intereſſe hat. 


Jetzt ift die Zeit Vorkehrungen zu treffen durch 
eine Great⸗-Weſt Child’ Policy. Cie bezahlt die Ko— 
ften, ihm eine gute Bildung angedeihen zu lajjen oder 
eine gute Stellung im Geſchäft zu verjchaffen. Weiter 
ift es gleichzeitig eine Lebensverficherung. 

Laffen Sie ſich Einzelheiten über dieſen Plan jet 
zuſchicken. 
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Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — Winnipeg, Man. 
Haustelephon 29 568 Dfficetelephon 96 144 


”GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


MHEAD OFFICE +++ WINMIPEG 
MMOTECTION PLA PROFIT a SAVINGS WITH SECURITY © PROTECTION PLUS PROFI? 
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* 
* 
im Wettbewerb mit anderen, die beſſer aus» . 
u 
* 





Für Jedermann. 


ren (Autos) verkauft habe aus einer Auswahl. 


nis die Entſprechende beſorgen. 


Alte Caren werden in Tauſch genommen. 


Grüßend 





- Winnipeg, Manitoba. 


Ich habe ſchon eine Anzahl zufriedener Kunden, denen ich Ca- 
Da ich die VBedürfniffe 


unjerer Farmer fenne, fann id) einem jeden nad) Lage und Bedürf- 


Verſucht alle Händler, fommt auch zu mir, und dann enticheidet. 


W. Loewen, 








Ouartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Fran ©. Faſt, 
682 William Ave, Winnipeg, Man. 


zu mäßigen Preiſen 
siert, reinlich und warm. 

Peter Thieſſen, 
67 Lim St, 














- - ' 
Zimmer zu vermieten 


Neu austape 





Winnipen, Man. 
” 





THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine., 
1. Denkſt Du an die Sicherftellung Dei- 
ner Familie? 
2. Biſt Du af den Todesfall verfihert? 
3. Haft Du nachgeforfht, wo man dich 
am günitigiten tun kann? 
Man wende fih um Auskunft ſowie 
Verfiherung an: 
148 Higgins Ave., Suite 2 
J. J. WIEBE 
Winnipeg, Man. 


* Filiale: 


Drillpflüge 
Schare und Teile, 


und Traktor⸗Pflügen 


reduzierten Preiſen 
und Preisliſten bon: 


156 Princeß St 





Standard & Kirchner 


Standard und Kirchner Drillpflug 
Eberbard-Schare, 
paiiend zu allen amerifaniihen Gang 
Auf Lager einige 
Muiterichare paſſend zu Kohn Deer, zu 
VBerlangt Statalog 


Standard Importing and Sales Go. 
Winnipeg, Man. 
9755 Jasper Ave., Edmonton. 





— Amjterdbam. Bon der Inſel Su- 
matra wird gemeldet, dab der Bul- 
fan Merapi wieder aktiv geworden 
iit. Anwohner des Berges haben in 
panifartiger Furcht die Flucht ergrif- 
fen. Beim letten Ausbruch des Bul- 
fans vor vier Jahren büßten 700 
Rerionen das Leben ein. 


Geeie Urinslinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


De. Buijhed’s 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranlen 
eine befondere Gele» 
genbeit, den beiten ärzte 
‚lien Rat und eine freie 
Urin-Analyje zu erhalten. — 


Willſt Du geſund werden? 


Dann jchreibe fofort, jchildere 
u alle Sirantheit3erfcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
ſchide dieſes mit einer 4-lUngen-Flafche 
Deines de3 Morgens ausgeſchiedenen 
Urin3 (Harn), gut verpadt, an die Kli⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Balet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhältſt Du den 
ewünſchten Rat und den Kranken⸗Be⸗ 
Eondlunssplan — frei. ⸗ 


— 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, IM 
469.4 — Gerrünbet 1880. 










Eec⸗ 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 


C. €. Frieſen 


unlängſt von Gretna eingetroffen, iſt 
unſerem Geſchäfte als Salesman bei— 
gefügt worden und empfehlen wir ihn 
hiermit unſeren werten Kunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 
Winnipeg, Man. 


Das beite Mehl 


Bitte, überzeugen Cie ſich bon der hohen 





+ 














‚oe 
” 


Qualität. Unſere günstigen Preiſe find 
mwie folgt: 

Dusezsee, 98 TBB. unse $2.35 

Roggenmehl, 98 Ib8. cerssssonnsnenenens 1.85 

Roggenmehl, 49 168. sesssrsssssnsennneee .90 

Roggenmehl, 24 1b8. ‚55 


Yuftellungsgebühren in Winnipeg wer⸗ 
den nicht berechnet. 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 


155 Princess St. — Winnipeg, Man. 


20 Milchkühe zu 





- 
verkaufen. 
Dieje Kühe befinden fih auf Nivers, 
Man., und Intereſſenten wollen ſich 


direft melden bei: Mr. W. ©. Hughes, 
125 Tentb Street, Brandon, Man., 
Thon 2796 oder bei ©. P. Frieſen, 
Phone 94 613, Room 317 Meintyre 
Blod, Winnipeg, Man. 


Biicher. 


Die in No. 38 der „Menn. Rundſchau“ 
unter Dämonismus — eine Weltge- 
fahr” erwähnten Bapiere find unter dem 
Titel: 

Zioniſtiſche Protofolle, Preis 406.; 
oder Protocols of the Learned Elders 
of Zion, Preis 50c., portofrei zu bezie⸗ 
ben bon: 





A. ©. Tiefen, 
1103 No, Catalina pe., 
Bafadena, Galif, 








D. A. Dy 
Nhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Ub» 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gemwifjenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichft ſchnell 
aurüdgejandt. 

Seit BO Jahren bemährtes Geichäft! 











Billiae Sarmen. 


160 Ader, % Meile von Whitemouth, " 
biele qute Gebäude, 50 unter Plug, 
beiter Boden, nur $13.50 per Ader mit 
$500 bar, 480 Acker öftli von Niver— 
ville, aute Gebäude, 70 Acker unter 
Pflug, nur $4200.00 mit $400 bar; 
näher nad) Niverbille 560 Ader, große 
Gebäude, 400 Ader unter Pflug nur 
$15.00 per Mder mit $1000.00 bar; 
und viele andere ſehr aute Gelegenheiten 
für Barfäufer. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 








Transfer. 


Gtehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Breife. 


N. Wiens, 
140 Ellen St., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba. 











Ahtuna! 


Bei Wohnungsmwechfel und anderen 
Transportationen ftehe zu mäßigen 
Preifen mit meinem Trud zur Vers, 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 














A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Dffice Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Achtungl!l 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J. den Befuchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durdhrei- 
fende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











Ouartier 
in der Nähe der Normalſchule auch 


L. H. K. 
M. KROEKER, 
518 William Ave. — Winnipeg, Man. 





—_——— — 





Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Liln ©t., werben 

für niedrige Vreiſe Zimmer, mit oder ob» 

ne Moft, vermietet. Der Platz ift zwei 

Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warkentin 


Winnipen, — Bhone 93 822 — Man. 





16 Mennonitiſche Rundſchau 


3. Oktober 18 


Eine aroie Miennsonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
ber größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nad Dften und Weiten und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Güden. Biere befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gang wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
men bejtehen aus 820 bis 640 Acker oder etwas mehr und die meiften armer 
haben fozujagen alles Land unter Aultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu» 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. An den bejten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradpeniyitem fie bor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schiweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gesätt, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfahrtpreije wende man fi an ° 


E © Leedy, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Rortgern Railway, — — St. Baul, Minn. 





167 Smith St. Telephon 26 182 


Streamline 
2lutomobile & Body Works 


Wir ſind jpezialifiert in jeder Autoreparatur 
fo wie 
Motor-Reparatur, Gajolin-Reparatur, 
Top- und Upholiter-Arbeit. 


frei 
Ein jeder Autofahrer, der 
nach Winnipeg fommt, bat 
bei uns Preiparfing Tag 
und Nacht. 
Wir befinden 
Block öſtlich von The T 
Eaton Co., dann ein bal 
ber Blod füdlich. 
immer 


Dillfommen! 


Auto-Kärben, 


“ 


Wir be 7 $ ’ . 
Sir verfaufen Ga Wir empfehlen und 
und Del 


jolin ſowie 





für neue ſo wie al 
Tokio. Der erfolgreiche Flug 


Geſchwaders von 78 japani- 
ſchen Meilitärflugzeugen von Darien 
nad) Hſinking, Mandichufuo, eine 
Diitanz von 450 Meilen, wurde heu- 
te von dem in Hſinking jtationierten 
Storrefpondenten der Zeitung „Aſa— 
hi” gemeldet. Das Gejchivader traf 


abhängigen“ Staates Mandichukuo 
an die Somjet-Regierung gerichtet 
hatte, auf dem Fuhe. Hier wurde 
jedoch offiziell in Abrede geitellt, daß 
der Flug durd Differenzen mit Ruß— 
land veranlaft wurde. Es handle fid) soo 
lediglih um eine Freumdichafts- 
Kundgebung dem Sailer Hang Ten 


[4 ” f 
neue und gebrauchte un? einen Autoreifen 
eines * 


Reſerveteile. 








Wir verkaufen neue wie auch 





gebrauchte 


m 


um 3.35 Uhr nachmittags an feinem 
Beitimmungsorte ein. Die Flieger 
hatten mit jtarfem Gegenwind zu 
fümpfien, der zwar die Formation 
des Geſchwaders, nicht aber den Er- 
folg des Unternehmens beeinträdtig- 


von Mandichufuo gegenüber. 

— Erzherzog Otto, der öſterreichi— 
ſche Thronprätendent, ijt zum Ehren- 
bürger von Eifenjtadt, Burgenland, 
gemadt worden. Das entiprechende 
Diplom wurde dem Erzherzog Eu- 


lutomobile 


Schreibt uns oder fpredt vor. 





chiſchen Boden betreten durfte, am 


trägt. Weber die Gefamtzahl d 
legten Sonntag überreicht. 


Simmberechtigten liegt eine amtlid 


je. Das Aluamanöver folgte einem 
Broteit, den die Regierung des „un- 


gen, dem einzigen Habsburger, der 
feit dem Kriegsende wieder öjterrei 





Der Alennonitifche Katechismus 


rr wennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön nebunden 
Breis per Exemplar portofrei „u 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei 
Dei Ubnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Dei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Hahlung jende man mit Der Weftellung an vas 
Hunbigan Bublifping Hrnie 
672 Arlington Street, Winnipeg, Man., Canada. 


Das 
wg 


0.40 








Iſt Dein. Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


An: NRandſchau Bublifhing Houfe 
672 Wrlington St., Winnipeg, ; 


Ich ſchide Hiermit für: 
Die Rennonitiſche Rundſchau (91.865) 


Den Chrifilichen Jagendfreund ($0.58) 
(1 und 2 aufammen beftellt: 91.58) 


—— — 


— — — 
— —e— 


— 





Bo Office 





Staat ober Broving 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in mes Brief oder man 
lege „Ban Draft“, „Money Order“, reß Money Order“ oder „Boftal 
Rote“ ein. (Bon den 1.6.4. aud perfönliche Sched3.) 


Bitte Wrobenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe ift wie folgt: 


Name 


Üdrefle............ un. 

















Die „Saarbrüde Landeszei- 
tung“ veröffentlicht eine graphiſche 
leberficht iiber die Verteilung der 
Deutichen Front des Saargebiet in- 
nerbalb diejes Bereichs. Darin wird 
erwähnt, dab die Sejamtitärfe der 
Deutjichen Front 479,164 Köpfe be- 





Mitteilung nod nicht vor, doch wi 
die Agenee Savas erfahren babe 
daß der vorläufige Abſchluß der Zal 
fung eine Geſamtzahl von 520,0 
Abitimmungasberechtigten ergeben bt 
be. 








Winnipeg Motors 


Einziaes Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 216 Fort Str. 


Telephon 95 63 


Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort € 
wo Cie fich in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Neime 
Joh. Klaſſen, Abram Nachtigal oder den Geichäftsführer F. Klaſſen wenden möcht 


Wir lafien unfjeren werten Nunden hiermit wiſſen, 
unfere Hauptoffice mit unjerer Garage auf 216 Fort St. 


Cftober @ 
zuſammen jein mi 


daß vom 1. 


Alle Reparaturarbeit an Ihrem Muto oder Trud wird jorgfältig ausgeführt werd 


False Cie um Neparaturen oder 


ſprechen Sie perfönlich vor. 


Tires 


benötigt find, phonen, jchreiben ode 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Cie etiva nicht das findet 


was Sie fuchen, 


jo wenden ©ie fi doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verjchaffen. 


wir find in der Lage Ih 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Studebader 
MeLaughlin 
Buick Sedan 
Eſſex Coach 
Eſſex Sedan 
Eſſex Special 
Ford Coach 
Ford Coach 
Chevrolet Coach 
Buick Sedan Special 


Touring 
Touring 
1925 
1927 
1928 
1930 
1927 
1927 
1927 
1929 


Sedan 
Model 


> 


Ford Model 7 
Kord L D 
Chevrolet X 
StudeBader, 
Dodge Benal 
Chevrolet % Ton 
Kord 1 Ton 
Chevrolet Touring 








Ep rent er L ae 2 


uns 


alte 


Deere 1 a nn Tu nt 








